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„Der polnische Ochse.

ine nationalsozialistische Charakterisierung für Ludendorff.
Die Schleier fallen.

Dinters Parole Keine Stimme für Ludendortf! Linaſtrömw,
der „Verräter“ und „Ruin“ der völkiſchen Bewegung.

München, 11. November. (Eig. Drahtbericht.)
Die tiefen inneren Gegenſätze, die zur Spaltung in der

völkiſchen Bewegung geführt haben, kamen mit ſchonungs
loſer Offenheit ans Tageslicht in der letzten Verſammlung der
Groß deutſchen Volksgemeinſchaft, in der Dr. Artur
Dinter in einem zweiſtündigen Referat eine ſchroffe Abrechnung
mit der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitspartei und insbeſondere
mit der Reichsführung Ludendorffs hielt.

„Vor einem Jahre“, ſo begann Dinter, „wurde der Verrat
geübt von unſeren Gegnern, heute wird er geübt von unſeren
eigenen Führern. Heute ſteht die Sache ſo, daß der Kampf
aller gegen alle entflammt iſt, und die zwangsläufige Folge iſt
die unabweisbare Niederlage der Bewegung. Hitler hatte ſeiner
zeit befohlen, daß ſein Vertrauter Roſenberg an ſeiner Stelle
die Geſchäfte verwalten ſoll. Aber ein gängliches Verſagen dieſes
Führers trat ein. Die Geſinnung Roſenbergs anzuzweifeln

liegt ſehr viel natürlicher Anlaß vor. Dieſe Führung führte zu
einem Chaos. Wir atmeten auf, als Ludendorff die Stell

To. Aber die erſte Enttäuſchung erlebten wir, als dieſer
große deutſche Mann trotz des gegenteiligen Rates Hitlers ſich ins
Parlament wählen ließ. Nun war auf einmal die Fraktion
die Hauptſache geworden und die ganze Bewegung ſchlief ein.
Die Führer hatten keinen Blick mehr für das, was außerhalb
des Parlaments vorging, und ſo ging die ganze völkiſche Bewegung
dabei zum Teufel. Die Parole Ludendorffs konnte in Arbeiter
kreiſen nicht wirken, denn auf dieſe Kreiſe wirkt der Name Luden-
dorff heute noch wie ein rotes Tuch auf den Stier. Es war eine
Kurgſichtigkeit und Jnſtinktloſigkeit und der erſte Beweis für die
gänzliche politiſche Unfähigkeit dieſer Reichsführerſchaft, daß ſie
dieſe erſte Parole ausgegeben hat. Die Reichstagsfraktion mit
ihren 82 Mann entſprach ganz und gar nicht den Wünſchen Hitlers.
Er hatte ganz beſtimmte Direktiven gegeben, ganz beſtimmte
Namen genannt. Dieſe wurden aber zum Teil unterſchlagen,
auf ausdrücklichen Befehl Hitlers auf die Liſte geſetzt, dann aber
hinterrücks geſtrichen. Mit Erbitterung und Wehmut ſah
Hitler den weiteren Verlauf der Dinge. Er legte die Führung
nieder, weil er die Verantwortung nicht mehr tragen konnte für
alles, was gegen ſeinen Willen geſchah. Er zog die Vollmachten
zurück, weil er ſah, welcher Schwindel damit getrieben wurde,
wie die Günſtlings wirtſchaft einſetzte, wie nur noch nach
egoiſtiſchen Zielen gearbeitet wurde.

Als Hitler die Führung niedergelegt hatte, trat das Chaos
ein. Als Eſſer dann eingriff, ſetzte die Verleumdung gegen ihn
ein. Man wollte Hitler einfach nicht aus dem Gefängnis heraus
haben, weil er in dieſen ganzen parlamentariſchen Sumpf mit
eiſernem Beſen hineingefahren wäre. Als die einzig berufenen
Führer dann zur Seite geſchoben und das junge Strebertum
damit in die Höhe gehoben wurde, da faßte uns alte Vorkämpfer
die Verzweiflung. Dann kam ein neuer Schlag: Man gründete
den Frontbann. Dieſe kurzſichtige Gründung und ihre Pro-
klamationen waren ſchuld, daß unſer Führer Hitler im Gefängnis
bleiben mußte. Jn gänzlicher Verkennung der Tatſache, daß nach
dem 9. November 1923 die alte Methode nicht mehr ziehen konnte,
daß ſich von da an nur auf Grund der verfaſſungsmäßigen Rechte
Aufklärung treiben laſſe, hat man dieſen Frontbann gegründet.
Das war ein derartig ſchwerer politiſcher Fehler, daß das Ver-
trauen zur Führerſchaft auf das ſchwerſte erſchüttert
worden iſt. Hitler iſt ſo vornehm, ſeinen Waffengenoſſen Luden-
dorff nicht bloßzuſtellen, aber er hat es abgelehnt, die Leute, die
mit dem Frontbann zu tun hatten,, nach dieſer Sache noch einmal
zu empfangen.

Man fragt ſich, wie es möglich iſt, daß Ludendorff ſeinen
Namen hergeben konnte, eine ſolche Gemeinheit zu decken, daß
er von allen guten Geiſtern, von dem naivſten politiſchen Blick
ſo verlaſſen ſein konnte, daß er ſeinen Duzfreund Eſſer, deſſen
Trauzeuge er war, für deſſen Kind er Pate geſtanden hat, ſo vor
den Kopf ſtoßen konnte! Da kommt einem elementar der Ge-
danke, daß Hitler ſelbſt getroffen werden ſollte. Jſt Ludendorff
das ahnungsloſe Werkzeug von irgendwelchen unſichtbaren Jn
ſtanzen, die das größte Jntereſſe daran haben, daß die völkiſche
Bewegung in Grund und Boden vernichtet wurde? Es drängt
ſich einem der Gedanke auf, daß in der bayeriſchen Landtags
fraktion ſelbſt die Verräter ſitzen, daß in der Fraktion Elemente
ſind, die ein falſches Spiel treiben im Auftrag von Jeſuiten und
Freimaurern.

vertretung übernahm. Unſer Vertrauen zu ihm war grenzen

Jch achte Ludendorff als Feldherr, aber was den politi-
ſchen Führer Ludendorff anlangt, ſo mußte ich aus eigenſtem
Erleben meine Anſicht aufs gründlichſte revidieren. Bei dem
Wahlkampf in Bremen erteilte Ludendorff den Nationalſozialiſten
den Befehl, ſich aufzulöſen. (Zuruf: „Polniſſcher Ochſe!“)
Das iſt dasſelbe, als wenn der Feldherr zu Beginn einer Ent
ſcheidungsſchlacht den Befehl gibt, die alte Garde- ſolle ſich auf
löſen und zum Feind übergehen. Einem Führer, der ganz ſicht-
bar Befehle gibt, die zum Ruin der Bewegung führen, weigero
ich mich zu gehorchen. Wie kann ich Vertrauen zu einem Führer
haben, der, obwohl er erſt ſpät in die fertige Bewegung gekommen
iſt, obwohl er keinen Heldenmut gezeigt hat, obwohl er einer der
größten deutſchen Männer ſein will, die alten naturgewachſenen

herr Laverrenz,
deutſchnalionaler Spitzenkandidat in Berlin.
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KlitſchKlatſch, eins auf den Deez!
PikſchPatſch, ſowas macht Feez!
Tritt in den Bauch, Stoß ins Genick:
Das iſt Herrn Laverrenz Politik.

Führer in Schmach und Schande aus der Bewegung heraustreibt!
Einem ſolchen Manne, der die Grundſätze einer Bewegung er-
ſchüttert, kann ich nicht vertrauen ich muß ihm mißtrauen und
ihn bekämpfen.

Man hat Zuchthäusler in die Fraktion gewählt, Kon
zeſſionsarbeiter. Liegt da nicht Methode und Syſtem
darin? Wer ſind die Arbeiterführer in der Reichstagsfraktion
Da ſitzen nur Generale, Majore und andere Offiziere, Leute,
die ſicher nicht in der Lage ſind, in Arbeiterkreiſen zu werben.
Glaubt man denn, man zieht die Arbeiterſchaft mit Oberſten
und Majoren zu uns herüber? Wenn dieſe hohen Herrſchaften
wirken wollen, dann ſollen ſie in Arbeiterverſammlun-
gen gehen, wo Stuhlbeine und Bierſeidelfliegen! Da
können ſie beweiſen, ob ſie Arbeiterfreundlichkeit be-
ſitzen! Die Leute, die da in der Fraktion ſitzen, laſſen ſich wie
eine Ziehharmonika auseinanderziehen, weil ſie ſonſt die
Gelegenheit verlieren, im Harmonikazug zu reiſen. Ludendorff
hat alle Chancen als unbeeinflußbarer Führer verloren, nach
dem er ſich dem Parlamentsklüngel ausgeliefert hat.

Wir haben noch keinen Beſchluß gefaßt über die Wahl-
parole aber das ſteht feſt: Dieſem Reichstagskandidaten der
ſogenannten Nationalſozigliſtiſchen Freiheitspartei nicht eine

einzige Stimme! Kann man Vertrauen zu Führern haben,
welche den Verrat an Hitler begangen haben und Hitler am
liebſten ewig im Gefängnis haben wollen? Die 17 000 Leute,
die hinter ums ſtehen, ſind alte, echte Nationalſozialiſten. Sie
ſind ja vielmehr wert als die halbe Million von dem Gelichter
des Völkiſchen Blocks unter Führung von Straſſer und Luden-

dorff. Wir drei (Eſſer, Streicher, Dinter) wiſſen
ganz genau, was wir wollen, wenn wir auch heute noch nicht
darüber reden. (1) Wir ſind entſchloſſen, den Kampf durch
zuführen, weil wir die Ueberzeugung haben, daß die Reichs-
führerſchaft und die Fraktion mißbraucht werden, die Hitler-
bewegung zu vernichten.“

Die Charakteriſtit Dinters über den „Polniſchen Ochſen“ be
ſtätigt nur die allgemeine Auffaſſung innerhalb des deutſchen
Volkes über den Kriegsverlierer Ludendorff, den
neuerdings ſämtliche Offiziersverbände in Acht und Bann er
klärt und die Standesgemeinſchaft mit ihm, wie die 27 bayeriſchen
Generale bereits vor wenigen Tagen, abgelehnt haben. Mit dem
großen Feldherrn will kein Menſch mehr etwas zu tun haben, ſein
Dünkel und die Art, wie er ſeinen un zügelhaften Ehrgeiz

Zim Ausdruck bringt, hat ſelbſt die Treueſten der Treuen abge

werter Menſchen gehört. Wenn er heute in das Haßlied gegen
Ludendorff einſtimmt, dann nicht etwa zur Rettung der
völkiſchen Bewegung, ſondern zur Wahrung perſönlicher
Jntereſſen. Er iſt der gleiche Charakter wie Ludendorff,
ebenfalls nur vom Ehrgeiz und nicht von den Jntereſſen der ande-
ren geleitet. Wo er geht und ſteht, zeichnet ihn das Streber-
t um aus. Nur ſo war Dinter zur Führung der Völkiſchen be
rufen. Dieſe Führung iſt mit Ludendorff gleichwertig. Jhr An
hang galt ihnen immer nur als Mittel zum Zweck, als Hilfstruppe
zur Verwirklichung eigener Jntereſſen, zur Betätigung an der
Futterkrippe. Wäre Dinter am 4. Mai in den Reichstag gewählt
worden, dann hätte auch von ihm gegolten, was er mit Neid jetzt
von den anderen ſagt: Die Leute, die da in der Reichstagsfraktion
ſitzen, laſſen ſich wie eine Ziehharmonika auseinanderziehen,
weil ſie ſonſt die Gelegenheit verlieren, im Harmonikazug
(D-Zug) zu reiſen. Wahrhaftig: Das iſt der Geiſt der
Völkiſchen.

Der Konfiszierte Crotzki.
Die unfähigen Führer Sinowjew und Kamenew.

Trotzki ſcheint ſich von der vorjährigen Parteidiskuſſion, die
nach außen hin für ihn mit einer Niederlage geendet hat,
einigermaßen erholt zu haben. Jn ſeinem neueſten Werke über die
Oktober- Revolution 1917 iſt er mit den Leitern der 3. Jnter-
nationale ſo entſchieden zu Gericht gegangen, daß das Buch laut
Nachricht des „Sozialiſtiſchen Boten“ bereits konfisziert
worden iſt. Die „Prawda“ ſieht in der von Trotzki heraufbeſchwore
nen neueſten „Parteiſenſation“ nicht nur einen Leitfaden für die
kommende Parteidiskuſſion, ſondern auch eine große Gefahr der
Entbolſchewiſierung der nichtruſſiſchen kommuniſtiſchen Parteien.
Sie rechnet deshalb ſo ſcharf als möglich mit Trotzki ab. Des
langen Artikels kurzer Sinn geht dahin, daß Trotzki den Leitern
der Komintern, insbeſondere Sinowjew und Kamenew die
Führerbefähigung abſpricht, weil ſie ſich im Jahre 1917
gegen die Oktober- Revolution ausgeſprochen hätten. Wäre es nach
ihnen gegangen, ſo hätte das Proletariat die Macht damals
nicht ergriffen. Ebenſo ſeien ſie auch unfähig, im Augenblick die
internationale kommuniſtiſche Politik beſtimmen. Die Ereigniſſe
in Bulgarien und der Oktoberputſch vom Jahre 1923 in
Hamburg hätten den Beweis dafür geliefert. Jn Bulgarien
hätten ſie den Bauernaufſtand provoziert, ohne daß die politiſchen
und organiſatoriſchen Vorausſetzungen dafür beſtanden
hätten. Jn Deutſchland dagegen hätten ſie ſich eine revolutionäre
Situation von welthiſtoriſcher Bedeutung entgehen laſſen, indem
ſie den Aufſtand in Hamburg im Jahre 1923 nicht zu einem ſieg

reichen Ende gebracht haben. Die Argumente, die der anonyme
Verfaſſer des Artikels gegen dieſe Behauptungen Trotzkis anführt,
ſind äußerſt bezeichnend. Er glaubt, daß abgeſehen von der un
genügenden Leitung der KPD. der Aufſtand in Hamburg u. a. auch
deshalb mißlungen ſei, weil man die Bedentung der Sozialdemv
kratiſchen Partei in Deutſchland unterſchätze. Sie habe ſich noch
lange nicht überlebt.

Der Artikel der „Prawda“ bedeutet anſcheinend den Anfang
einer neuen Parteidiskuſſion. Jedenfalls iſt es äußerſt pikant,
aus Trotzkis Feder eine derartige Werteinſchätzung der unheil-
vollen Leitung der Kommmniſtiſchen Jnternationale zu erfahren.
Die Leitung der KPD. in Deutſchland iſt der in Moskau noch
nicht einmal ebenbürtig.
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Sozialdemokratiſcher Sieg in Oldenburg.
Die Sozialdemokratie marſchiert auf der ganzen Linie

e vor. N rg kamen die Siege aus Mecklenburg und Anhalt.
Auch in Oldenburg, wo am Sonntag die Städte Rüſt

h ringen und Varel die Gemeindevertretung wählten, iſt ein
neuer Grfolg an die Fahne der Sozialdemokratie geheftet worden.
Jn der Stadt Rüſtringen wurden von 26 Vertretern für die Sozial

9 demokraten 14 gewählt. Die Hoffnung der Rechten, die ſozial-
demokratiſche Cemeindemehrheit zu brechen, iſt damit geſchei
tert. In Varel wählte Stadt und Land getrennt. In der Stadt
behauptete die Sozialdemokratie ihren alten Beſitzſtand. Auf dem
Lande haben die Reaktionäre gemeinſam von den Bauern nur
894 Stimmen erhalten, während Sozialdemokraten, Demokraten
und Mieter zuſammen 1665 Stimmen erhielten; davon entfielen
764 auf die Sozialdemokratie. Selbſt die Banern rücken von den
Rechtsparteien ab und wählen die Sozialdemokraten. Es geht auf
der ganzen Linie vorwärts. Das iſt der Weg zum 7. Dezember.

Pariſer Echo der Anbalter Wahblen.
Paris, 11. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Sieg der demokratiſchen Parteien bei der Landtagswahlin Anhalt dat in den
Eindruck gemacht. Zuſammen mit dem Ausfall der jüngſten
Wahlen in Hamburg ſieht man in der Niederlage, die die
Rechtsparteien erlitten haben, ein erfreuliches Anzeichen
für die innenpolitiſche Entwicklung in Deutſchland und knüpft
daran die Hoffnung, daß der neue entſchiedene Ruck nach links im
Intereſſe der Verſtändigu kg zwiſchen den beiden Völkern bei
den Reichstagswahlen eine Beſtätigung finden möge.

Ueberall ſiegt aie Linke.

Genf, 10. November. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag fanden hier die Stadtratswahlen ſtatt. Auch ſie
führten zu einem Siege der Linken. Sämtliche Kandi

olitiſchen Kreiſen in Paris einen ſtarken

Gegen die Ausräuberung der Verbraucher.

Der Stimwzettel eine
Cebensfrage.

Die Regierung hat Ende der verfloſſenen Woche eine neue Ver
billigungsaktion angekündigt und durch Steuermilderungen ein
geleitet. Jhr Programm iſt in ſeinen Einzelheiten noch unbekannt.
Jedoch iſt anzunehmen, daß unter dem Druck der kommenden
Linksmehrheit im Reichstag (ſiehe den Wahlausfall in
Anhalt) endlich der Mut gefunden wird, mit einem Shſtem der
Volksauspowerung Schluß zu machen, daß ſich ſeit Jahresfriſt
tötlich lähmend auf unſere Wirtſchaft legt.

Vorläufig muß ſicherlich damit gerechnet werden, daß die Regie
rung energiſch jene Bewegung nach Korrektur der Löhne uſw.
unterſtützt, da unſere Wirtſchaft an einem Grundübel, der Dis
harmonie zwiſchen Löhnen und Preiſen, leidet.
Für ihr Teil hat die Regierung ja die Berechtigung dieſer Forde-
rung anerkannt, indem ſie die Erhöhung der Beamtengehälter
ankündigte.

Die nominelle Lohnerhöhung iſt aber ſelbſtverſtändlich nur dann
von Wert, wenn ſie einer Erhöhung des weit unter Friedensſtand
liegenden Reallohnes zugute kommt. Das iſt mit der voll
zogenen Erhöhung des Nominallohnes nicht ſofort der Fall, da wir
im Grunde genommen heute noch immer dieſelbe Situation wie
in der Blütezeit der Jnflation haben, wo z. B. der Ankündigung
einer 15prozentigen Lohnerhöhung für die Metall- und Berg-
arbeiter in Rheinland und Weſtfalen die ſofortige Preisſteigerung
um 25 Prozent folgte. Der Reallohn kann nur geſteigert werden,
wenn mit der Lohnfrage ſofort das Preisproblem gelöſt
wird, das der Reichsfinanzminiſter am vergangenen Sonnabend

daten der radikalen Liſte wurden gewählt: drei Radikale,
zwei Demokraten, zwei rli ſt en.

Erkelenz gegen Streſemann.
„Er redet meiſt anders, als er handeit.“

Jn Diſſſeldorf hat ſich der demokratiſche Führer Erkelenz in
einer Wahlrede mit der Behauptung Streſemanns auseinander-
eſetzt, daß es keine demokratiſche und keine regktionäre
ußenpolitik gäbe. Nachdem Erkelenz die Gewaltvpolitik als die

reaktionäre und den Weg der Völkerverſtändigung auf der Grund-
lage des Mitbeſtimmungsrechtes als die demokratiſche Anßenpolitik
eingehend dargelegt hatte, fuhr er fort: „Sollte es einen deutſchen
Außenminiſter geben, der dieſen Unterſchied nicht kennt? Von
allen grundfätzlichen Erwägungen abgefehen: Deutſchland hat keine
Macht zu einer Gewaltpolitik und hat deshalb nur den Weg der
demokratiſchen Außenppylitik. S
genug geweſen, dieſen Weg zu gehen. Aber er reder meiſt anders,
als er handelt und fällt auch ſonſt immer wieder in ſeine alte
Geiſtesverfaſſung zurück.“

Nicht nur Streſemann, ſondern auch ſeine übrigen Freunde aus
der Volkspartei reden anders als ſie handeln und reden überdies
jeden Tag anders und handeln jeden Tag anders. Sie pflegen
eben nach beſten Kräften die Tradition der Fraktion „Dreh-
ſcheibe“, in der nie die linke Hand wußte, was die rechte tat.

Die Völkiſchen und die Landarbeiter.
a Die völtiſchen Abgeordneten haben im Reichstag keinen Zweifel

darüber gelaſſen, daß ſie die jetzigen Beſitzverhältniſfe auf dem
Lande aufrechterhalten und zugleich verhindern wollen, daß Krein-
bauern und Landarbeitern ein beſſeres Los beſchieden werde. Jn
der Sitzung vom 27. Juli hat der völkiſche Abgeordnete Weiden-
höfer ſich ausdrücklich gegen den Vorwurf der anderen Rerhts-
parteien gewendet, als ob die Vöoltiſchen den Großgrundbeſitss auf-
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teilen wollten. Der Abgeordnete Schliephacke nannte die
Forderung des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Schmidt
(Cöpenick), „daß die Landwirtſchaft ihre Landarbeiter weſentlöchbeſſer bezahlen könnte, als ſie es tatſächlich tut“, eine demagogi

J D u Her r u Beeſche Hetze. Die Völkiſchen ſind aber nicht nur in der Theorie,
ſondern auch in der Praxis gegen die Verbeſſerung der Lebems-
haltung der arbeitenden Maſſen auf dem Lande. Der von uns
erwähnte völkiſche Abgeordnete Schliephacke beſitzt z. B. in Schle
ſien ein Rittergut. Er erkennt, wie man uns von dort berichter,
nicht nur die ohnehin niedrigen Löhne an und zahlte den bei
ihm beſchäftigten Landarbeilern die Löhne auch nicht aus, ſondern
mußte erſt durch Klage und Pfändung dazu gezwungen werder.

Ob es noch Kleinbauern und Landarbeiter gibt, die bei der
kommenden Reichstagswahl einem völkiſchen Kandidaten ihre
Stimme geben?

Die innenpolitiſche Spannung in Jtalien. Der Jnnenminiſter
hat, ein Hennzeichen für die innenpolitifche Spannung, in der ſich.
das Jtalien Muſſolinis zurzeit befindet, bis auf weiteres Ver-
ſam lungen und Umzüge verboten. Er findet damit die
ſelbſtverſtändliche Billigung der Regierungspreffe. während die
Oppoſition ſchärfſten Einſpruch gegen dieſe Knebelungd t c e erhevt. 4

Wahrlagerei
Der begreifliche Wunſch, den Schleier von der verborgenen Zu-

kunft zu heben, hat die Wahrſagerei erſtehen laſſen.un Schon d Jälteſte uns bekannt gebliebene vonMit eder Religior
bunden geweſen. Die Prieſter erklärten ihre Weisſagungen für
„Offenbarungen Gottes“ und drückten ihnen damit den Stemvel
unbedingter Glaubwürdigkeit auf. Die Prieſter felbſt erſchienen
zugleich als beſonders begnadete Vertrauensmänner ihres Gottes
oder ihrer Götter. Doch auch außerhalb des Rahmens kirchlicher
Beeinfluſſungsmittel hat die Wahrſagerei jederzeit und bei allen
Völkern eine wichtige Rolle geſpielt. Noch heute iſt das der Fall.
Aber Tauſende ſind noch in dem blöden Wahne befangen, aus
den Kartenblättern, aus dem Kaffeeſatze, aus den Figuren, die
ſich am Silveſterabend aus geſchmolzenem Blei oder Zinn bilden,
aus den Träumen zwiſchen Weihnacht und Hohem Nenjahr, aus
dem Rufe des Kuckuck, aus dem Fluge mancher Vögel und aus
zahlloſen anderen Vorgängen könne die Zukunft des Menſchen ab
geleſen werden. Der boshafte Spötter hatte ganz recht, wenn er
ſagte: „Den Wahrſagern iſt es immer gut gegangen, den
Wahrheitſagern um ſo übler. So war es vor Jahr-
tauſenden, ſo iſt es heuke. Man müßke an der Möglichkeit ver
zweifeln, den Menſchen endlich zu befreien von allem Aberwitz
und Wahnglauben, wenn nicht die tröſtende Tatſache zu verzeich
nen wäre, daß die Zahl derer, die der Wahrſagerei noch Glauben
ſchenken, doch recht beträchtlich abgeznommen hat und fortgeſetzt
zuſammenſchmilszt.

Jn hoher Blüte ſtand die Wahrſagerei bei den alten Perſern
und Babyloniern. Sie ſagten wahr aus dem Fluge der Schwal-
ben, Störche und Wildenten, aus der Flamme und dem Ranche
brennender Fackeln, aus den Eingeweiden der Opfertiere, aus den
Zacken der Baumblätter, ans den Strahlen der Edelſteine, aus
geometriſchen Figuren, aus der Aederurng des Marmors, aus den
Riſſen geborſtener Mauern, aus dem Heben und Sinken des
Nebels, aus dem Zuge und der Geſtalt der Wolken, aus den
Tönen, die ein vom Wind bewegter Lederklöppel auf einem kuvfer-

mee

immer

das nicht der Fall iſt, müſſen ſelbſt die Gläubigen zugeben.
bleibt darum dabei: Wahrſagerei iſt Schwindel.
wir erkennen, was die Zukunft bringt, ſo müſſen wir die gegen-
wärtigen Verhältniſſe befragen, aus denen die Zukunft ſich
geſtaltet.
Wer den Weg laufende Katze oder der Ruf eines Vogels.

Faktar bildet.
Bifchewrſtube.

als Kernfrage in der Wirtſchaft überhaupt bezeichnet hat. Die
Dinge haben ſich ſo zugeſpitzt, daß man getroſt ſagen kann: es
gibt keine Lohnerhöhung ohne Preisdruck und
Preiskrorrektur.

Zahlenmäßig läßt ſich nun der Beweis erbringen, daß Gehalt,
Lohn uſw. heute noch immer ausſchließlich für die Ernährung
verausgabt werden. Damit treten die Lebensmiltelpreiſe in den
Vordergrund der Erörterungen. Wir möchten behaupten, daß hier
der Angelpunkt des ganzen Sanierungsprogramms liegen muß.
Lebensmittelpreiſe erſcheinen klein und nichtig gegenüber den
großen Wirtſchaftsfragen, und doch ſind ſie heute Krankheits-
erreger, die ja im allgemeinen gefährlicher ſind, je weniger ſie
beachtet werden. Durch ſie entſcheidet ſich, was den Arbeitnehmer
angeht, die Frage des abſoluten oder relativen Mehrwerts, bezüg-
lich der Wirtſchaft, der Frage des Exports und der Kauffkraft.
Die Löſung der Frage denken wir uns durch Verordnungen und
Beſtimmungen, freiwillige Vereinbarung oder durch poſitives Ein
greifen (Kartellgericht, Geldpolitik, Regulierung der Preiſe durch
Beeinfluſſung der Marktlage uſw.).

Welche Ausſichten ſind nun, in groben Zügen betrachtet, vor
handen? Die Preisbildung für Lebensmittel war in den letzten
Wochen durchaus uneinheitlich. Die Getreidepreiſe (Weizen und
Roggen, Berlin) ſind im Oktober pro 1000 Kilogramm um 40 bis
45 Mark gefallen aus Gründen internationaler Natur. Kein
Menſch weiß aber, ob ſie nicht morgen wieder aus rein ſpekulativen
Urſachen auf 240 und mehr Mark anziehen. Dieſer Zuſtand der
Unſicherheit kann natürlich keinem, vor allem dem Landwirt
nicht dienen, ſo daß das Beſtreben, den deutſchen Markt durch
Benutzung und Ausgeſtaltung der Organiſationen der Reichs-
getreideſtelle von der ausländiſchen ſpekulativen Preisgeſtaltung
ungbhängiger zu machen, was ja im Anfang dieſes Jahres der
Fall war, kaum auf Widerſtand ſtoßen dürfte. Andererſeits müßte
in bezug auf Fleiſch (in Frage kommen die hohen Erzeugerpreiſe
für Schweine) die Senkung auf Grund von Vereinbarungen uſw.
möglich ſein. Die Hoffnung iſt um ſo mehr berechtigt, als die Land-
wirtſchaft ja kaum ein Produkt hat, das nicht über Friedenspreis

liegt.
Vielleicht iſt im Anſchluß an dieſe und andere ähnliche Fragen

(5. B. Kartoffelpreis) eine Reorganiſation der mittleren Preis-
prüfungsſtellen möglich, wobei zu beachten iſt, daß dieſe Jnſtitute
zum Teil aus Gründen der Beſetzung und des böſen Willens einer
deutſchnationalen Bureaukratie (z. B. im Bezirk Königsberg)
gegen Anordnungen der Zentralſtellen verſagt haben.

Immerhin erſcheint es ſo möglich, eine unerläßliche Grundlage
für die Preisbildung in vernünſtigen Erzeuger- und Großhandels-
preiſen zu ſchaffen und die Einheitlichkeit zwiſchen der Preis
bildung im Groß- und Kleinhandel zu erzwingen. Uns werden von

einer landwirtſchaftlichen, ſozuſagen halbamtlichen Stelle, Be-
rechnungen zur Verfügung geſtellt, die den Skandal, der ſich im
Laufe des Monats Oktober auf dieſem Gebiet entwickelt hat, grell

in Erſcheinung treten laſſen. Die Preisbildung für Rindfleiſch
in Goldpfennig für 1 Kilogramm) vollzog ſich wie folgt:

Maripre hege dvie 65he“ W
1. Woche: 84 350 238e

20 o74
Spanne zwiſchen Ladenpreis und Marktpreis:

Anfang Oktober: 238Enſa s 270Es iſt ein Sinken des Erzeugerpreiſes, aber eine Vergrößerung
der Spannen zu beobachten. Die Preisſenkung kommt alſo dem
Handel und nicht dem Konſum, dem Verbraucher, zugute.
Bei Schweinefleiſch ſank der Preis (im Oktober) für Lebendvieh
(1 Kilogramm) von 178 auf 144 Pf., mit dem Erfolg, daß ſich
die Spanne zwiſchen Markt und Ladenpreis von 146 auf 156
Prozent erhöht. Bei der Kartoffel (in Goldpfennig für Kilo-
gramm) ſinkt im Oktober der Erzeugerpreis (Notierung Perlin)
von 2 auf 1,8. Der Kleinhandelspreis aber ſteigt von 3,5 auf 4.
wodurch ſich die Spanne zwiſchen Erzeuger- und Kleinhandels-
preis von 175 auf 222 Prozent erhöht. Ein feines Geſchäft! All-
gemein intereſſieren dürfte auch die Brotpreisbewegung, die wir
in Goldpfennig für 1 Kilogramm wiedergeben:

Boe in erf echln Sekt Brek? Rorgen

1. Woche 24,6 35,7 37 1482. 22,9 33.3 3722,6 32,5 384 20,5 31,5 38 181Spanne zwiſchen Brotpreis und Roggeupreis:

Anfang Oktober 148Ende 181Dieſe Entwicklung der Preiſe kann man nur als ſyſtema-
tiſche Ausräuberung der Verbraucher und, als Sa-
botage der Wirtſchaft bezeichnen. Wir wiſſen nicht, welche
Maßnahmen die Regierung gegen die Preiswegelagerei
ergreifen wird. Hier wird unſer Ernährungsminiſter Gelegenheit
haben, alte Sünden einigermaßen gutzumachen. Wir erwarten
in Kürze eine entſprechende Verlautbarung. Zunächſt erſcheint es
uns angebracht, einmal auf die Frage der angemeſſenen Zuſchläge
im Kleinhandel einzugehen. Bekanntlich erlaubt ſich der Klein
handel heute noch Zuſchläge wie vor dem Kriege. Soviel wir
wiſſen, hat ſich das Wirtſchaftsminiſterirm vor Monaten damit
beſchäftigt. Das Kartellgericht hat eine wichtige Entſcheidung
dagegen getroffen. Man hat aber, weil man den Sturm gegen
das Kartellgeſetz überhaupt fürchtete, den Entſcheid auf ſich be
ruhen laſſen. Nach einer zu erwartenden klaren Stellungnahme
in dieſer Angelegenheit wird ſich dann der Leiſtungswucher (be
ſonders ſind die überſetzten Zinſen und Proviſionen uſw. und die
Preiſe in der Schuhſohlerei und Maßſchneiderei uſw. mit ihrem
Rückfall in ein rückſtändiges, die freie Konkurreng tötendes Zunft-
weſen zu ertwähnen) genügend erörtern laſſen.

Wir haben kurz einige Grundfragen geſtreift, die hervorragende
Beachtung in dem kommenden Programm der Regierung ver-
dienen. Der Erfolg hängt aber von der energiſchen Durchführung
des Prorgramms ab. Jm allgemeinen ſind wir der Auffaſſung,
daß man dieſe nüchternen Wirtſchaftsfragen nicht mit den Fragen
der Politik verbindet. Unſere Hinweiſe auf die bisherigen Wider-
ſtände gegen eine vernünftige Lohn- und Preispolitik werden aber
dem Leſer zeigen, wie wichtig der ſozialdemokratiſche Stimmzettel
am 7. Dezember iſt.

Die Durchführung der Steuerermäßigung.
Ermäßigung der Lohnſtener bereits im Dezember.

Berlin, 11. November. (Radiomeldung.)
Ueber die Durchführung der Steuerermäßigung

wird jetzt amtlich mitgeteilt:
1. Die ſoeben erlaſſene zweite Verordnung des Reichspräſidenten
über wirtſchaftlich notwendige Steuermilderungen hat auf die am
10. November (Schonfriſt 17. November) und auf die am 10. De
zember (Schonfriſt 17. Dezember) fälligen Monatsvorauszahlungen
auf Einkommen- und Körperſchaftsſteuer noch keinen Einfluß.
Die Monatsvorauszahlungen auf dieſe beiden Steuern im No
vember und Dezember ſind demgemäß noch in der bisher vor-
geſehenen Höhe zu leiſten. Die Ermäßigung um ein Viertel drückt
ſich erſt m als bei der am 10. Januar 1625 (Schonfriſt 17. Januar
1925) fälligen Monatsvorauszahlung aus.

2. Für die Gewerbetreibenden die ihre Vorauszahlun-
gen auf Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer für ein Viertel-
jahr, und zwar erſt nach Ablauf desſelben leiſten, drückt ſich die
Ermäßigung um ein Zwölftel bei der am 10. Januar 1925
(Schonfriſt 17. Januar 1925) fälligen Vorauszahlung aus.

83. Die Landwirtſchaft leiſtet ihre Vorauszahlungen für
ein Vierteljahr, aber nicht erſt nach Ablauf, ſondern in der Mitte
desſelben, alſo für die Monate Oktober, November und Dezember
1924 am 15. November 1924. Daher ermäßigt ſich bereits die am

nen Becken erzeugte. Und jeder Wahrſager ſchwor zehn heilige
Eide darauf, daß gerade ſeine Methode die allein zuverläſſige
ind richtige ſei. Geglaubt hat er's ja ſelbſt nicht. Aber es hat

Leute gegeben, auf die es Eindruck machte, wenn jemand
agte, er ſei bereit, das und das zu beeiden.

Menſchen geziemt es nicht, anDoe rVem reifen

mit früheren Vorausſagungen übereinſtimmen. Das iſt aber
kein ſchlüſſiger Beweis. Beruhte die Wahrſagerei auf einem rich

2 Jtigen Prinzip, ſo müßten alle ihre Vorausſagen eintreffen. Daß
Es

Wollen

Nicht aber geben uns Auskunft die Kartenblätter, die

n

Muſikpädagogiſche Woche in Halle.
Die Pädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft wird im Rahmen der

Muwtſikpädagogiſchen Woche auch die Methode JaquesDalcroze vor
fühnen und hat dafür Hedwig Nottebohm, dipl. Lehrerin
der Methode, gewonnen. Die am 15. November, nachmittags
224 Uhr, im liaſaal ſtattfindende Vorführung ſoll in erſter
Lirrie an einer Reihe von Uebungen, die im Hinblick auf die Maſſen
ergiehung in den Schulen nicht nur von einigen beſonders guten
Seſitlern, ſondern von ganzen Klaſſen, ſoweit es der Raum geſterttet, ausgeführt werden, den allgemein erzieheriſchen und wuſt-

vädcgogiſchen Wert der Methode zeigen, namentlich in dem Ar
beiten der Kinder unter- und mite U. a. werden die
Schätler, Kinder und Erwwachſene, ſelbſterfundene körperlich muſi
kaliſche und vplaſtiſche Studien und Tänze zeigen und auch die
mrtiſfkaliſche Begleitung dazu ſelbſt ausführen. Die Aufführung
wendet ſich ſomit in erſter Linie an Eltern und Erzieher und ſolche
Lehrer, in deren Unterrichtsfach der Körper oder die Muſik einen

Eintrittskarten (à 1 Mk.) in der Nendeutſchen

George Ehſots Gatte.
Jn London iſt dieſer Tage im Alter von 84 Jahren John Walter

Croß geſtorben, mit dem ſich Mary Anne Evans, die unter ihrem
Verfaſſernamen George Eliot zur Weltberühmtheit gelangte eng-
liſche Romanſchriftſtellerin, wenige Monate vor ihrem Tode ver
mählt hatte. Der Verſtorbene hat neben dem Grab ſeiner be
rühmten Gattin die letzte Ruheſtätte gefunden. George Eliot, die
mit G. A. Lewes viele Jahre in inkimſtem Verhältnis gelebt hatte,
ohne ihn heiraten zu können, da Lewes' Gemahlin, obgleich im

rrenhaus, noch lebte, hatte Croß, den Sohn eines Liverpvoler
Bankiers, auf einer Jtalienreiſe kennengelernt. Beide traten bald
in z zueinander, und Croß leiſtete der Schriftſtellerin
als geſchäftlicher Ratgeber gute Dienſte. Nach dem Tode von
Lewes hatte die Eliot am 6. Mai 1880 CEroß geheiratet und war mit
ihm nach England zurückgekehrt. Aber ſchon im Dezember des-
ſelben Jahres ſtarb die berühmte Schriftſtellerin an einer Lungen
entzündung, deren Keim ſie ſich bei dem Beſuch eines Kongzerts
eholt hatte. Der Gatte hatte im Jahre 1884 auf Grund ihrerhinterlaſſenen Briefe und Tagebuchaufzeichnungen eine Biographie

der Eliot veröffentlicht.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Dienstag, 72 Uhr: „Der Meiſterboxer“,

von hern und Schwarz. Mittwoch: „Ein Sommer-
nachtstraum“. Donnerstag (in neuer Einſtudiernng): „Medea“,
dramatiſches Gedicht von Grillparzer. Freitag: „Der Zigeuner-
baron“. Sonnabend 716 Uhr: „Euryanthe“. Sonntag vormittag:
a für Peter Cornelius (zu kleinen Preiſen von 2 Mk.
bis Sonntag abend 726 Uhr: „Undine“.

Morgenfeier im Stadttheater. Am Sonntagvormittag findet die
zweite Morgenſeier im Stadttheater ſtatt; ſie iſt Peter Cornelius
arläßlich ſeines 100. Geburtstages gewidmet. Mitwirkende: Hen
riette Böhmer, Maria GünzelDworſki, Walter Grimm, Chriſtian

Leitung: re r e ErichMoſer.
Anderſen, Karl Timäus.
Band. Den einleitenden Vortrag hält Herr Prof. Dr. H.
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Hationaliſtiſches und Kommunſſüſſches.
Wie die Sowjetregierung ſozialiſiert. Ende Oktober iſt zwiſchen

dem hen Botſchafter in Rom und Muſſolini ein Abkommen
untergzeichnet worden, nach welchem einem italieniſchen Konſor
tium alleinige Recht auf Ausbeutung der rieſigen Kohlenlager
im Dowetzgebiet für 88 Jahre übertragen worden iſt. Die Kohlen
lager waren von der Sowjetregierung als „ſozialiſiert“ erklärt
worden. 2 iſt dem amerikaniſchen Truſtkönig Harei
man, dem mächtigſten Feinde der amerikaniſchen Arbeiterklaſſe,
von der er ierrmg das alleinige Recht auf Ausbeutung
der Manganerzlager in in verkauft worden. Erſt hat die
Sowjetregierung widerrechtlich den Georgiern ihr Land geſtohlen,
und nun verkauft ſie auch noch die Bodenſchätze, die ihr gar nicht
rn So ſieht der bolſchewiſtiſche Kampf für Recht und Frei

i

Zum Dolchſtoß von hinten. Jn ſeinen Erinnerungen beklagtClemens v. Delbrück, der 1914 Staatsſekretär des Diner 43

1918 Chef des kaiſerlichen Zivilkabinetts war, wie ſchroff die
Konſervativen, alſo die heutigen Deutſchnationalen,
jederzeit ſoziale Forderungen abgelehnt, dafür ihre großagrariſchen
Anſprüche in den Vordergrund geſchoben hätten, wie ſie auch
immer Feinde einer ausreichenden Erbſchaftsſteuer geweſen
wären. Ueber die Lage an der Weſtfront am 1. Oktober 1918
ſchreibt er:

„Die Oberſte Heeresleitung iſt der Anſicht, daß an der Weſt
front täglich eine Kataſtrophe eintreten kann,
und verlangt ſofortige Aufnahme von Friedens-
verhandlungen.“

Dieſes Bekenntnis, das mit dem Verhalten Ludendorffs völlig
übereinſtimmt, iſt wertvoll aus der Feder eines Mannes, der ſelbſt
konſervativ iſt. Nicht durch einen Dolchſtoß von hinten, ſondern
durch den Zuſammenbruch Ludendorffs iſt die Kataſtrophe herbei-
geführt worden.

Altbewährte Brüderſchaft. Vergangenen Dienstag ſprach der
völkiſche Abgeordnete Becker in Brandenburg a. Havel in einer
öffentlichen Verſammlung über die Reichstagswahlen. Jn der
Ausſprache trieben ihn ſozialdemokratiſche Redner arg in die
Enge. Sie widerlegten Beckers Behauptungen. Da ſprang ein
Kommuniſt dem völkiſchen Freunde zur Seite und vertrat deſſen
Anſchauungen. Auch dieſe nachbarliche Unterſtützung konnte aller
dings nicht verhindern, daß die Verſammlung in ihrer Mehrheit
die völkiſch-kommuniſtiſche Brüderſchaft ablehnte.

Das Sowjet-Schandregiment.
Das Auslandsorgan der ruſſiſchen Sozialdemokraten, der „So

zialiſtiſche Bote“, bevrichtet, daß der Hungerſtreik der ge
fangenen Sozialiſten in Solowetzki nach dem Eintreffen der Unter
ſuchungs kommiſſion aus Moskau abgebrochen wurde. Unter dem
Einfluß der Alarmnachrichten der europäiſchen ſozialiſtiſchen Preſſe
und insbeſondere dank der energiſchen Vorſtellung der Engländer
hat die Sowjetregierung ſich zu einer Reihe von Zugeſtänd-
niſſen bequemt. So wurden alle Kranken, auch diejenigen, deren
Verbannungsfriſt in dieſem Winter abläuft, von der Jnſel auf
den Kontinent überführt. Auch wurde die Verpflegung verbeſſert
und das Regime gemildert. Mit ihrer Hauptforderung, das Kon
zentrationslager in Solowetzki aufzuheben, ſind die Ver
bannten jedoch nicht durchgedrungen.

Außenpolitik und leere Drohbungen.
Münſter, 11. November. (Radiomeldung.)

Der Reichskanzler hielt geſtern in Osnabrück in einer
kffentlichen Zentrumsverſammlung eine Rede, in der er auch für
die Zukunft eine unentwegte Fortſetzung der bisherigen Außen
politik forderte: „An dem Gedanken der Verſtändigungspolitik
dürfen wir nicht rütteln laſſen. Den Weg zur Freiheit können wir
nicht durch leere Drohungen erzwingen, die bei unſerer offen
kundigen Schwäche lächerlich wirkten müſſen.“ Der Kanzler gab
dann ſeiner Auffaſſung dahin Ausdruck, daß die Parteikonſtellation
der Mitte auch künftig den feſten Kern der Regierung bilden müſſe.

Parteitag der republikaniſch-
ſozialiſtiſchen Partel.

Paris, 11. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der unter dem Vorſitz Painlevées abgehaltene Parteitag der

Repulblikaniſch ſozialiſtiſchen Partei hat nach einer zweitägigen
Ausſprache über die ſchwebenden Fragen der inneren und äußeren
Politik eine längere Entſchließung angenommen, die ein politi-
ſches Glaubensbekenntnis der Partei darſtellt. Es heißt
darin: Die Réepublikaniſch-ſogialiſtiſche Partei iſt ausgeſprochen
reformiſtiſch. Sie erblickt ihre Hauptaufgabe in einer den realen
Verhältniſſen Rechnung tragenden Organiſation der
Demokratie und iſt deshalb der Auffaſſung, daß alle Reformen
nur als Etappen angeſehen werden müſſen in dem Entwicklungs
prozeß einer ſtändigen Veränderungen unterliegenden Geſellſchaft.
Die Organiſation der Demokratie kann nur erfolgen durch Ent
wicklung der kooperativen Organiſation aller Hand und Kopf
arbeiter und durch die allmähliche Erſetzung des Lohn-
ſyſtem s durch die überlegene Form des Kollektivver-
trags und der Beteiligungder Arbeiter an der Leitung
und dem Gewinn der Unternehmungen. Dazu gehört weiterhin

Privatmonopole in öffentliche
Betriebe. Nur auf dieſem Wege können ohne gewaltſamen
Uwüurz die Ziele der Republikaniſch- ſozialiſtiſchen Partei erreicht
werden.

Dieſe Ziele werden in der Parteierklärung wie folgt umſchrieben:
Abſchaffung des Lohnſyſtems, Sozialiſierung der Produktions-
und Verkehrsmittel, Ueberleitung des kapitaliſtiſchen Eigentums
in Kollektiveigentum, jedoch unter Schonung des kleinen
landwirtſchafllichen, induſtriellen und kaufmänniſchen Privat-
beſitzes, der eines beſonderen Schutzes gegen die Ausbeutung durch
die großen Geldmächte bedarf. Das Programm ſpricht ſich weiter
hin zugunſten einer Zuſammenarbeit zwiſchen den Demokratien
aller Länder aus, ferner für die internationale Organiſation der
Produktion und auf dem Gebiete der inneren Politik für die Laien
ſchule, für den Ausbau der Spegzialgeſetzgebung und die Demo
kratiſierung der Verwaltung. In der Ausſprache, die der Annahme
dieſes Parteiprogramms vorausging, wurde eine Anfrage, ob dieſes
Programm für die republikaniſch-ſogialiſtiſche Fraktion bindend
ſei, von deren Vorſitzenden Violette ausdrücklich bejaht.

Fee.

im De i

Revolutionäre Bewegung gegen (he
ſpaniſche Militärdſktatur.

Aus Spanien treffen in den letzten Tagen fortgeſetzt Alarm-
meldungen ein, die erkennen laſſen, daß dort eine weitverzweigte
revolutionäre Bewegung gegen die ſpaniſche Diktatur aufgewachſen

Von Frankreich aus ſind in der letzten Zeit zahlreiche Spanier
der verſchiedenſten Stände meiſt auf dem Landwege über die
ſpaniſche Grenze gekommen. Die ſpaniſche Pplizei ſchöpfte ſchließ-
lich Verdacht und nahm eine eingehende Kontrolle der Zureiſenden
vor. Dabei wurden Waffen aller Art, Munition und
auch Schriftſtücke gefunden, durch die die ſpaniſchen Behörden
von dem Beſtehen der ſpaniſchen revolutionären Bewe
gung Kenntnis erhielt. Eine ſehr große Anzahl dieſer Perſonen
iſt verhaftet worden. Auf Grund der gefundenen Papiere
konnte die Polizei feſtſtellen, daß der Schlag gegen die Diktatur
Prichgeitig von Madrid und Barcelona aus geführt werden ſollte.

e griff nun zu einer Liſt und ſtellte den im Auslande
lebenden Revolutionären eine ziemlich plumpe Falle. Dieſe er
hielten nämlich ein Telegramm in dem es heißt: „Ueber-
ſchreitetalle die Grenze. Die Revolution iſt aus-
gebrochen.“ Jn dieſe Falle gingen Unzählige. Sie
machten ſich auf den Weg nach Spanien und wurden an der Grenze
von der ſpaniſchen Polizei ſofort feſtgenommen. Allein in der
Gegend von Barcelona ſollen etwa 1000 ſolcher Revolutto
näre interniert ſein. Die Polizei erhielt durch die Ver-haftungen außerordenatlich viel Adreſſenmaterial. Jm Verlauf
der Verhaftungen kam es ſtellenweiſe zu blutigen Kämpfen.
Genaue Meldungen ſind infolge der ſcharfen Zenſur, die in
Spanien verhängt worden iſt, gegenwärtig noch nicht zu erlangen.
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Die Bewegung gegen Primero de Riverag, den ſpaniſchen Dik-
tator, iſt ſo alt wie die Militärdiktatur in Spanien ſelbſt. Die
Urſache iſt nicht allein die Beſeitigung der konſtitutionellen Rechte
des Volkes ſondern vor allem die gänzliche Er folgloſigkeit
der Diktatur hinſichtlich der Milderung der inneren Schwie-
rigkeiten und die ſchweren ſpaniſchen Verluſte auf dem marokka-
niſchem Kriegsſchauplatz. Primo de Rivera befindet ſich ſeit
einigen Monaten in Marokko, um die kriegeriſchen Operationen
perſönlich zu leiten. Ohne Erfolg. Die revolutionäre Bewe
gung wollte ſicherlich die Abweſenheit des Chefs des Direktoriums
vom Lande benutzen, um raſch und entſcheidend ihren Plan der
Wiederherſtellung der verfaſſungsmäßigen Volksrechte durch
zuführen. Die vorzeitige Aufdeckung der Bewegung hat dieſen
Plan zunächſt vernichtet. Es kann aber gar keinen Zweifel
darüber geben, daß die allgemeine Mißſtimmung des Landes gegen
das Direktorium, und zwar nicht nur die Mißſtimmung der Ar
beiter und der Jntellektuellen, ſondern auch großer Kreiſe der
Bauernſchaft, die Bewegung in allerkürzeſter Zeit wieder zu vollem
Leben bringt.

Citauiſche herrſchaft im MemelGebiet.
Memel, 11. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Gouverneur des Memelgebietes hat eine Verordnung er-
laſſen, in der es u. g. heißt: Wer erfundene oder unzu-
treffende Behauptungen öffentlich aufſtellt oder verbreitet,
um dadurch ſtaatliche Einrichtungen zu ſchädigen oder das An-
ſehen der Regierung herabzuſetzen, wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 2000 Lit beſtraft. Wenn
das Vergehen in einer Zeitung begangen iſt, kann der Redakteur
oder der Verleger auf den Beſchluß des Präſidenten des Landes-
direktoriums mit Geldſtrafe bis zu 25 000 Lit oder infolge der Un-
möglichkeit des Eintreibens mit Haft bis zu ſechs Wochen beſtraft
oder die Zeitung kann auf die Dauer bis ſechs Wochen verboten
werden. Jn dieſem Fall unterbleibt die gerichtliche Verfolgung
des Redakteurs oder des Verlegers.

Dieſe Verordnung ſpricht das Todesurteil über die
Memeker Preſſe aus. Sie iſt dazu angetan, die Preſſe wirt-
ſchaftlich durch Verhängung hoher Geldſtrafen, gegen die es keine
Berufungs mittel gibt, abzuwürgen. Zwei memelländiſche

eitungen haben am Montagabend eine Erklärung veröffent-
cht, in der geſagt wird, daß nach dieſer Verordnung jedes Wert-

urteil, das der Anſicht der Regierung entgegengeſetzt iſt, jede Kritik,
jede freie Meinungsäußerung als der Regierung ſchädegend an-
geſehen werden kann. Es ſtehe in der Geſchichte der weoſteuropäi-
ſchen Preſſe einzig da, daß einer einzigen Perſon die Gerichtsbar-
keit ohne jedes Berufungs- oder Beſchwerderecht des
Verurteilten übertragen werden kann. Die Verordnung ſei ein
ſchwerer Verſtoß gegen die Autonomie des Memelgebietes. Sie
iſt daher geſetzwidrig. FJn dieſem Proteſt heißt es ferner:
„Die Memeler Zeitungen verlangen die ſofortige Aufhebung, da
dieſe Verordnung eine radikale Knebelung der öffentlichen Mei-
nungsfreiheit und einen Verſtoß gegen die Gerichtsbarkeit und die
Autonomie des Memelgebietes bedeutet. Sie erklären, daß ſie ſich
bis auf weiteres jeder redaktionellen Bekanntgabe der Maßnahmen
der Regierung ſowie einer Stellungnahme dazu enthalten werden.
Sie behalten ſich das Recht vor, beim Völkerbund ihr Recht zu
ſuchen, falls dieſer Proteſt ungehört verhallt.

Am Montagabend haben ſich Vertreter der freien Gewerk-
ſchaften und der Sozigl demokratiſchen Partei in Memel nach
Kowno begeben, um den litauiſchen Behörden einen Proteſt ein-
zureichen, in dem geſagt wird, daß dieſe Organiſationen zum
letztermal ihre warnende Stimme erheben und zum letztenmal die
Regierung auffordern, zu ſagen, wann ſie die Autonomie des
Memelgebietes zu verwirklichen gedenke. Sollte dieſer Proteſt un
gehört verhallen, dann beabſichtigen die Organiſationen, ſich an
die internationalen Vereinigungen der Arbeiterſchaft Europas zu
wenden, um dort ihr Recht zu ſuchen.
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Die litauiſche Knebelung der deutſchen Preſſe iſt ebenſo ſchand-
bar wie der Beſchluß des Völkerbundsrates, das kulturell hoch
ſtehende Memelland unter die Aufſicht des kulturell tiefſtehenden
litauiſchen Landes zu ſtellen.

Der Generalſtreik der öſterreichiſchen
Eiſenbahner.

Wien, 11. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der Streik der Eiſenbahner wird in ganz Oeſterreich lückenlos

durchgeführt. In der Zentralſtreikleitung ſitzen die Vertreter aller
drei Eiſenbahnerorganiſationen: Sozialdemokraten,
Cbriſtlichſozigle und Deutſchnationale. Auf den
einzelnen Stationen hat jedoch jede Organiſation ihre eigene
Streikleitung, die aber im gegenſeitigen Einvernehmen zu
ſammen arbeiten. Die Angeſtellten ſtehen alle auf ihren
Dienſtpoſten, ſo daß der Verkehr jederzeit in vollem Umfange
wiederaufgenommen werden kann. Am Sonnabend hatte der Vize
präſident der Generaldirektion der Bundesbahnen, Genoſſe
Smerskal, der zugleich Vorſitzender des frei gewerkſchaftlichen
Eiſenbahnerverbandes iſt, eine Beſprechung mit dem General-
direktor Günther, der zwar formell zurückgetreten war, die Ge
ſchäfte aber weiterführt. Smerskal unterbreitete einen neuen Vor
ſchlag als Grundlage für neue Verhandlungen. Dieſe ſind jedoch
nicht aufgenommen worden, offenbar weil die Generaldirektion
unter dem politiſchen Druck der Regierung ſteht. Es verlautet,
daß der Präſident des Nationalrats oder eine andere neutrale
Perſönlichkeit heute, Dienstag, neue Verhandlungen einleiten wird.
Tie chriſtlichſoziale Eiſenbahnerorganiſation ſoll am Montag dem
Bundeskangler ihre Entrüſtung darüber ausgeſprochen haben,
daß die Regierung ſich der Geſamtheit der Eiſenbahnergewerk
ſchaften gegenüber dermaßen unnachgiebig zeigt.

Die Zentralſtreikkeitung hat alle Vorkehrungen
troffen, um die Verſorgung der ſtädtiſchen Bevölkerung mit den
notwendigſten Lebensmitteln Lebendes Viehſicherzuſtellen.

und friſches Fleiſch, die aus dem Auslande kommen, dürfen be
fördert werden. Auch die Kohlen verſorgung wurde nach
Verhandlungen mit den Kohlengroßhändlern geregelt. Die
Streikleitung hat ſich aber ſowohl von den Viehhändlern wie von
den Kohlenhändlern die u ingte Zuſicherung geben laſſen, daß
wöhrend des Eiſenbahnerſtreiks keine Preiserhöhungen
vorgenommen werden. Zwiſchen der Zentralſtreikleitung und der
Poſtgewerkſchaft wurde vereinbart, daß die Auslandspo ſt durch
den ſtaatlichen Kraftwagenverkehr befördert wird. Es verkehren
infolgedeſſen ſowohl nach Deutſchland als nach der Tſchechoſlowakei
und Ungarn täglich eine Reihe von Poſtautomobilen. die die Poſt.
ins Ausland befördern und vom Auslande bringen. Allerdings
dürfen Pakete nicht befördert werden; nur Briefe und Zeitungen.
Jm Jnlandverkehr wird der Kraftwagenbetrieb von den ſtreiken
den Eiſenbahnern nicht geduldet; die Poſtgewerſchaft be-
trachtet daher dieſen Verkehr als Streikbruch.

Wien, 11. November. (Radiomeldung.)
Die Vertreter der Eiſenbahnergewerkſchaften vereinbarten am

Montag mit dem Präſidenten der Bundesbahnen neue Ver
handlungen zur Beilegung des Streiks, die heute, Dienstag,
mittag 12 Uhr beginnen ſollen.

Baldwins Programm.
London, 11. November. (Radiomeldung.)

Der engliſche Miniſterpräſident Baldwin hielt geſtern anläß
lich des alljährlichen Oberbürgermeiſterbanketts in London eine
hochpolitiſche Rede. U. a. ſagte er, daß ſeine Regierung die Abſicht
habe, eine Politik der Stabilität und der Kontinuität
zu führen, die auf wahrung der aufgebaut ſei. Weder er noch ſeine Kollegen ſeien darüber im Zweifel,
was der Sinn des Ausſpruchs der Wähler ſei. Die Maſſe der
Landsleute wünſche einen geordneten Fortſchritt und keine Periode
der Stagnation. Das Land habe nicht eine Parteiregierung, ſon
dern eine nationale Regierung eingeſetzt. Das Kabinett werde be
ſtrebt ſein, ſich dieſes Vertrauen zu erhalten. Zu dieſem Zweck
habe er die beiden Säulen ſeiner Regierung, die Jnhaber des Aus
wärtigen Amtes und des Schatzamtes, damit betraut, gute Be
ziehungen mit allen Völkern zu unterhalten und im
Jnnern die Taſchen der Steuerzahler vor unnötigen Angriffen u
ſchützen. Außerdem ſoll ſofort ein Unterſuchungsausſchuß eingeſetzt
werden, der die Preisbildung im Zwiſchenhandel zu
unterſuchen hat. Die freundſchaftlichen Beziehungen zu Frankreich
ſollen aufrechterhalten werden durch die Unterſtützung und Hilfe
derjenigen Politik, die beide ſo nahegebracht habe. Den Schluß
ſeiner Rede widmete Baldwin dem Ergebnis der Londoner Kon
ferenz. Wörtlich erklärte er u. a.: „Die Regierung vertraut in
vollem Umfange darauf, daß unter dem Abkommen von London
Teutſchland zu einem Faktor des Friedens in Europa gemacht
werden kann. Aber die Verwirklichung dieſer Hoffnung hängt in
erſter Linie vom deutſchen Volke ſelbſt ab. Wir begrüßen
das Beſtreben Deutſchland, in den Völkerbund einzutreten, und
wir vertrauen darauf, daß die Ausführung dieſer Abſicht nicht mehr
lange hinausgezögert werden wird. Wir halten an dem Vertrag
von Verſailles feſt, aber wir werden bereit ſein, Meinungsver-
ſchiedenheiten über dieſen Vertrag dem Völkerbunde zur Ent
ſcheidung zu überlaſſen.
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Nach dieſen Ausführungen des konſervativen engliſchen Miniſter
präſidenten haben unſere Deutſchnationalen alle Urſache, auf ihr
Triumphgeheul über den konſervativen Wahlſieg ſtolz zu ſein.

Wäre es möglich, daß ein deutſcher Konſervativer ſo ſpricht,
ohne von den Reaktionären ſofort zum Teufel gejagt zu werden

Aus der Partei.
Die Hannoverſchen Kandidaten.

Hannvver, 10. November. (Eig. Drahtbelikt)

Ein ſozialdemokratiſcher Begirksparteitag für Hannover Braun
ſchweig ſtellte am Sonntag die Kandidatenliſten für den Reichstag
und den Landtag auf. Mit wenigen Ausnahmen ſind es dieſelben
Kandidaten wie am 4. Mai. Auf der Reichstagsliſte für Hannover-
Süd ſtehen: 1. Brey (Hannover), 2. Junke (Braunſchweig),
8. Frau Bartelt (Hildesheim), 4. Karſten, 5. S chiffer
(Göttingen); auf der Landtagsliſte für HannoverSüd iſt die
Reihenfolge: 1. Hartleib (Hannover), 2. Telfer (Hameln),
3. Frau Stephan (Hildesheim), 4. Müller (Hannover). Die
Reichstagsliſte für HannoverOſt lau:et: 1. Pe ine, 2. Nowack
(Harburg), 3. Frau Reeſe (Hannover), 4. T h i enſt, 5. Köh
ler die Landtagsliſte für HannoverOſt führt Gehrmann,
ihm folgen Brandes, Kroeger, Teßloff.

Gegen die Vertreter des Ortsvereins Hannover empfahl der Be
zirksparteitag den Genoſſen Leinert für eine ausſichtsreiche Stellg
auf der preußiſchen Landesliſte.

Unſere Kandidaten in Köln und Koblenz.
Köln, 10, November. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonntag tagte in Bonn ein ſozialdemokratiſcher Parteitag
für den Bezirk der oberen Rheinprovinz, um die Vorbereitungen
zu den kommenden Wahlen zu treffen und die Kandidaten für die
beiden Wahlkreiſe des Agitationsbezirks zu nominieren. Nach bei-
fällig aufgenommenen Referaten der Genoſſen Soll mann und
Hagas (Köln) über die bevorſtehenden Wahlen wurde für den
Wahlkreis Köln-Aachen einſtimmig wieder der bisherige Spitzen
kandidat Genoſſe Sollmann benannt. Weiter ſteht auf dem
Reichswahlvorſchlag an zweiter Stelle die bisherige Stadtverord
nete Frau Schiffgens (Aachen), während an dritter Stelle der
Kölner Gewertſchaftsſekretär Bender kandidiert. Die Land
tagswahlliſte im Kreiſe KölnAachen führt wieder wie
früher Genoſſe Haas (Köln) und Frau Roehl. An. dritter
Stelle ſteht auf dem der frühere Reichstags

Fries (Köln).4 in Wahltteis Koblenz-Trier kandidiert zum Reichstag
der bisherige Abgeordnete Redakteur Kirſchmann. An der
Spitze der Landtagswahlliſte ſteht der bisherige Landtagsabgeord-
nete Kleinmeyer (Kobleng). Der Parteitag, der in voller
Harmonie verlief, eröffnet die günſtigſten Ausſichten für die Ent-
faltung des 7. Dezember.

Die Kangdidatenaufſtellung in Heſſen-Naſſau.
Frankfurt a. M., 10. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Begzirksverband für HeſſenNaſſau ſtellte für den Reichstagfolgende Kandiratenliſte auf: 1 Scheidemann (Kaſſel),
Robert Dißmann (Frankfurt), 3. Guſtav Hoch (Hanau),

4. Schabrich (Kaſſel), 5. Heinrich Hüttmann (Frankfurt),
6. Bergarbeiter Becker (Lahnkreis), 7. Witt Wiesbaden).

Zu den Landtagswahlen machte der Bezirk Frankfurt a. M.
zwei ausſichtsreiche ſten n außerdem beanſpruchte er den
Spitzenkandidaten. Die Debatte hierüber war ſehr ausgiebig, da
die einzelnen Bezirke teils gegenteiliger Meinung waren. Die
Abſtimmung über die Kandidatenliſte ergab folgendes Reſultat:
1. Redakteur Marckwald (Frankfurt a. M.), 2. Grezinſky
(Kaſſel), 8. Haeſe (Wiesbaden), 4. Frau Egee (Fantfue
5. Kaſſel (Kandidat noch nicht beſtimmt), 6. Witiſch (Frankfurt)
und 7. Wick (Oberurſel).

Keine Huflöſung des Sächſiſchen Landtages.
Dresden, 11. November. (Radiomeldung.)

Heute findet hier eine Sitzung der ſozialdemokratiſchen Landes
inſtanzen ſtatt, die ſich hauptſächlich mit dem Verhalten der Frak-
tionsmehrheit beſchäftigen ſoll. Es handelt ſich um die Ab
lehnnung der Landtagsauflöſung durch die Mehrheit
der Frattion
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Keichs-

banger e
Guns der republik. Kriegsteilnehmer)

n
Fot-bold

S Jugendſpielmannzug. Uebungsſtunde Diens“
tag 7 Uhr, „Gewerk'ichaſtshaus“, mit Jnſtrumerten.

Jusgendabteilung. Dienstag, den 11. Nov.
abends 71/2 Uhr, trifft ſich der zweite und dritte Zug,in der Turnhalle der Luiſenſchule (hinter dem Stadt
bad). Zahlungen für Kleidurg werden dort entgegen
genommen

Mittwoch, den 12. November, abends 7/2 Uhr, turntder erſte Zug in der Turnhalle Hut tenſchule in der
Huttenſtraße Leitung hat an beiden Abenden Kam.
Ferchland.t

Jentralbibliothek Halle
Surgſtraße 27 (Volkspart).

Geöffneit Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu vaben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144

Eiserne Sparkochherde,
Her koh- und Grudeöfenstets am Lager oder Kkurzfristig Leere

Reparaturen an denselben auch
an Ort und Stelle.

Ersatzteile, Otenrohre und Knmie.
Langjäbrige Ertahrungen, bilige Preise.
August Domke Werkstatt f. alle

Blech arbeiten.
Autogene Schweißerei, Spezialit.: Aluminium.
Taubenstr. 9. 11379 Fernrut 5866.
TDIXXX,EC,CMCCEME00DD8DDccokckcCccCcCcCdDb

Tabak- Abonnements
19 aren und Inserate

für die
hält vorrätig Mansfelder
und liefert in
allen Quali- Volkszeitung
täten billigſt nimmt entgegen

Liarrenbendung! Volk. Bucthangn,
IIIIMMMMGGEXMMMDGMGW u IIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIIXXXIIIIIII

W. Christange. klsleben
Grab-nsr-v“e 50

Die

Stadt Theater
Mittwoch. abends 7*/2 Uhr

Sommemachtstraum.

Donnerstag

Zahlung der
II. Dekade der Frei-
tag Stammkarten

wird bis Donnerstag
abend entgegengen.

Achtung
Ahumulatorenbatterien

werden fachgemäß ggaden und repariert

instramente
Sehall platten

Heinrich Stemmler

11388 Geiststraße 35

Lüder Mittelstr
9/10.

Aelteste Handlunga i Uhren, Gold und Siberwaren
Fonſſeg. Aus- sind die schönsten Geschenk-Artikel!
schnitf, prima Diese Artikel kauft man anerkannt

Nernware gut und billig bei
LederhandlungFrz Amand Weiss,Sternstrasse 6

Prima nahtloſe
Leder-Gamaſchen
Sport u. Straßenſtiefel

ſehr billig u. haltbvar,
Schaftſtiefel

jeder Art.
Wetterf. Schuhwaren.

Große Auswahl,
ſtets billig.

Schleich. Ant. Narrtöi.

Kleinschmieden 6, gegenüb A. Michel

O
11386

Sohöne
Damenta;cen

hinHar Schmeerstr. 19

Lederweren- Haus.

II

12 Monatshefte u. 4 Bücher

Der

„Proletarische Kosmos“

Zu beziehen durch

Kleine Inserate
finden hier

weiteste

Volksblatt Buchancdlung
Gr. Ulrichstr. 2

Volkspark
Burgſtraße 27.

Das eigene Heim

den
I

Ktchwolle

i 75 Plg.
Bernburger Str. 16

Standuhren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,

Wir druchen

motesche Genossem h Buch ru
Halie a. S. e. G.

innn

qukl
schnell!

preiswert
J J e.

e

m. b. H. Harz 42-44
mit prachtvoll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkautt billig mit
schriftlich. Garantie
Uhrmachermeister

H. schindler,
Kleine Ulrichstr. 35.
zahlungserleichterg.

Kauft nur bei

unſeren inſeremen!

e
Araber

x
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Antliche Bekanntmachungen

Halle
Am ſchwarzen Brett im Wagegebäude

(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekannt-
machung betreffend die förmliche Feſt-
ſtellung eines neuen Fluchtlimenplanes
für die Nordſeite der Rauchfußſtraße.

Halle, den 7. November 1924.
Der Magiſtrat.

Am ſchwarzen Brett im Wagegebände
(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekannt-
machung betreffend die Genehmigung einer
Anſiedlung am ſogenannten Müller'ſchen
Privatwege (Gemarkung (Cröllwitz).

Halle, den 7. November 1924.

ehe Der Magiſtrat.

Bericht der Fleiſchprets-Notierungs kommiſſion am ſtädt.
Schlacht- und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag, dem 10. November 1921

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmart
Gattung l. höchſter 2 niedrigſter häufigſte wefrier-

Preis Preie Preis fleiſch

Ochſen h 82 40 78 57 63Bullen 80 66 75J 85 40 78JUngrinder 70 68 70Maſtkälber J

Saugkälber 95 73 85Lämmer und
Maſthammel 90 80 85Schafe 78 50 74Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 106 96 105

Wie köſtlich
ſchmecken dem Kenner die guken aus

Reichel-Eſſenzen
nur wenig Geldüri iköre, h rtrrr'g Punſchextrakte.

erſuchederSach in Drogerien und Apotheken
w r verbürgt mil der h
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einer ebenſo „machtvollen“

alles, auch Seife und Zigaretten, im Konſumverein zu kaufen.

e e e er teer

ahbrg. 1921 Hr. 265
g2r7 èLèL.. .L.ßI C ſ e

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. November 10924.

Vertreterverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins
Halle und Umgegend.

Am Sonntag, dem 9. November, wurde im „Volkspark“ die
pordentliche Vertreterverſammlung abgehalten. Anweſend waren
176 Vertreter. Genoſſe Fiſcher gab den Bericht des Vorſtandes
über das verfloſſene Geſchäftsjahr 1923/24. Er führte u. a. aus,
daß erade dieſes Jahr eines der ſchwierigſten geweſen iſt. Durch
die Jnflation waren die Warenläger faſt vollſtändig aufgebraucht
und die Betriebsmittel erſchöpft. Bei der Wiederauffüllung
ſtellten o ger erhebliche Schwierigkeiten in den Weg. Die Feſt
ſetzung der Anteile in Goldmark, durch die eine Beſſerung erhofft
wurde, brachte nicht den gewünſchten Erfolg. Die Genoſſenſchaft
wurde gezwungen, mit Wechſeln zu arbeiten. Hierdurch entſtanden
ungeheure Zinsaufwendungen, welche die Leiſtungsfähigkeit der
Genoſſenſchaft beeinträchtigten. Trotz alledem hat der Vorſtand
verſucht, dem Namen der Genoſſenſchaft als Faktor in der Lebensmittelverteilung am Platze Achtung zu verſchaffen. Nach wie vor
trat die preisregulierende Tätigkeit, wie durch wiederholte Ein
käufe in Konkurrenzgeſchäften feſtgeſtellt wurde, in den Vorder-
grund. Der Vorſtand war auch trotz der äußerſt ſchwierigen Lage
e um den Weiterausbau der Genoſſenſchaft bemüht. Ein
Grundſtück in Hohenthurm, in welchem ſich die Verteilungsſtelle
befindet, wurde käuflich erworben, ferner eine Bauſtelle in Lochau.
u wurde der größte Teil der Verkaufsſtellyn renoviert.

An den Bericht des Vorſtandes anknüpfend erläuterte Genoſſe
Hirſemann die Tätigkeit des Aufſichtsrats. Die Reviſions-
arbeiten ſind ordnungsmäßig erledigt, ſo daß dem Vorſtand Ent
lag Wericg r kann.Der Bericht des Sekretärs befaßt ſich hauptſächlich mit der ver-
ſuchten Betriebsmittelbeſchaffung. Die Betriebsmittel waren von
her. Er greift zurück bis zum Jahre 1929, wo die
Anteilerhöhung von 20 Mk. auf 60 Mk. erfolgte. Dieſe Er
höhung war unbedingt erforderlich, da der Warenbeſtand zu dieſer
Zeit etwa 8 Millionen Mark höher war als die Betriebsmittel.
In den darauf folgenden zwei Jahre wurde eine Erhöhung nicht
vorgenommen. Als jedoch im März 1922 die Geldentwertung ins
Unermeßliche ſtieg, folgten in kurzen Zwiſchenräumen wiederholte
Anteilerhöhungen. Ein großer Teil unſerer Mitglieder brachte
die ſo notwendig gebrauchten Betriebsmittel nicht auf, teils aus
Mittelloſigkeit, teils aus Säumigkeit; ferner blieb durch dieſe
Maßnahme ein großer Teil der Genoſſenſchafter unſeren Vertei
lungsſtellen fern.

Se 1 r n re T Hammer. Er ſchildertenochmals die preisregulierende Tätigkeit der Genoſſenſchm richt de e z r it ven Bericht des Genoſſenſchaftsrates gab Genoſſe Kutzſchb auch. Er ſchilderte die vom Genoſſenſchaftsrat entfaltete e

viſions und Werbetätigkeit. (FilialKontrollen, Verkaufsſtellen
Verſammlungen, Bezirksverſammlungen, Fortbildungskurſe für
Genoſſenſchafter, Beſichtigung der Zentrale uſw.) Durch dieſe
Tätigkeit ſei es möglich geweſen, einen erheblichen Teil der fern
e wen Mitglieder wieder als Käufer der Genoſſenſchaft zuzu

ren.
An dieſe Berichte knüpfte ſich eine ſehr rege Dis kuſſion

U. a. wird vom Genoſſen Pfund eine Reſolution eingebracht, die
ſich gegen die Maßnahmen des Zentralverbandes deutſcher Kon
ſumvereine richtet. Die Entſchließung wurde mit großer Mehrheit
angenommen. Nach Erläuterung der übrigen Tagesordnungs-
punkte durch den Geſchäftsführer Beige und den Aufſichtsrats
i werden die vorgelegten Bilanzen vom 30. Juni 1924

d die Goldmarkeröffnungsbilanz einſtimmig genehmigt, Die
Umſtellung des Geſchäftsanteils und der Haftſumme, die Um
wertung der Geſchäftsguthaben und Sparkaſſeneinlagen in Gold-
mark wird ebenfalls einſtmmig beſchloſſen. Die Entlaſtung des
Vorſtandes und Aufſichtsrates erfolgte gegen 1 Stimme.

In den Aufſichtsrat werden gewählt die Genoſſen Otto Müller,
Alfred Pfund, Emma Bullmann, Willi Becker, Karl Eichſtedt.
Als Erſatzleute R. Dörbeck und Veitz. Abgegeben ſind 175 Stim
men, davon auf die Liſte der KPD. 134, Genoſſenſchaftlicher Auf
bau 39, ungültig 2.

Der vorſtehende Bericht wurde uns von der Leitung des Konſum-
vereins zugeſtellt. Er läßt weſentliche Teile von Hirſemanns Aus
tührungen fehlen. Ebenſo fehlen Berichte über die Ausführungen der
Genoſſen Deininger und Eichſtedt. Hirſemann ging in der aus-
r s Weiſe auf die politiſchen Treibereien innerhalb

de Vereins ein. Jn dem Bericht fehlt z. B vollkommen das Ein
gehen der oppoſitionellen Zeitung, die vom halliſchen Konſumverein
herausgegeben wurde, ferner iſt von großer Bedeutung, daß Genoſſe
Eichſtedt darauf hinwies, daß Kutzſchbauch als Barbierher und Unter
nehmer nicht Mitglied des Genoſſenſchaftsrates ſein kann. Es ver
wundert ſehr, daß die kommuniſtiſchen Mitglieder, die ſonſt die
Satzungen ſehr wohl kennen, bei Kutzſchbauch dies ſehr vermiſſen
laſſen. Kutzſchbauch handelt mit Zigarren, Zigaretten, Seife und

Spielwaren. Außer letzterem Artikel Waren, die der Konſumverein
auch führt. Als Mitglied des Genoſſenſchaftsrates iſt es Kutzſchbauchs
Pflicht, die Mitglieder des Vereins darauf hinzuweiſen,

Wenn
Kutzſchbauch dieſe Pflicht voll und ganz erfüllen will, ſo kommt er
ſicherlich in einen Gewiſſenskonflikt, wenn ein Konſumvereinsmitglied
bei Kutzſchbauch Seife oder Zigarren kaufen will. Wir können uns
nicht denken, daß Kutzſchbauch die in ſeinem Barbierladen zum Ver
fJauf befindlichen Waren nur als Ausſtellungsobjekte hält. Es iſt
Pflicht der aufſichttührenden Jnſtanzen, hier nach den Satzungen zu
handeln, daß Kutzſchbauch aus dem Genoſſenſchaftsrat entfernt wird.

Der Einzug der „Roten Frontkämpfer“.
Jn Gotha hatten ſich am Sonntag die „Roten Frontkämpfer“ zu

Demonſtration verſammelt wie acht Tage
zuvor in Halle. Dort iſt es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei
gekommen, wobei es nach dem Bericht des „Klaſſenkampf“ 25 bis 30
Verwundete e hat. Am Sonntagnachmittag kehrte ein Teil
der von Halle nach Gotha entſandten „Frontkämpfer“ zurück und

wollte mit fliegenden Fahnen in ihr Quartier in der Lerchenfeldſtraße
einziehen. Dabei kam es wieder zu Zuſammenſtößen mit der halliſchen
Polizei. Der o'fizielle Polizeibericht meldet darüber folgendes:

„Am 10. November ſammelten ſich gegen 4 Uhr nachmittags in der
Lerchenfeldſtraße in der Nähe der Produktivgenoſſenſchatt größere
Menſchenmaſſen an, um die Teilnehmer am Roten Frontkämpfertag
in Gotha zurückzuerwarten. Es mußte zur Räumung der Straße
geſchritten werden. Dies konnte mühelos durchgeführt werden. Nur
eine Frau vergriff ſich an einem Polizeibeamten und ſchlug dieſen

mehrmals ins Geſicht. Gegen 5.30 Uhr nachmittags bildeten ſich erneut
Menſchenanſammlungen,. Dieſe wurden zerſtreut. Als ein geſchloſſener
W des „Roten Frontkämpferbundes“ anmarſchiert kam, verſuchten

olizeibeamte die entrollt mitgeführte Fahne zu beſchlagnahmen. Die
Beamten wurden tätlich angegriffen und zu Boden geworfen. Einer
davon wurde leicht verletzt und ihm der Tſchako und das Seitenge
wehr entriſſen. Als der Beamte in ſeiner Bedrängnis einen Schreck
ſchuß abgab, ergriffen die Täter die Flucht. Da ſofort Verſtärkungen
zur Stelle waren, wurden weitere Zwiſchenfälle und Anſammlungen
verhindert.“

Lehrgänge für die Einheitskurzſchrift.
Die Ausbildung der Lehrer und Lehrerinnen.

Das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht, Berlin W 35,
Polsdamer Straße 120, veranſtaltet in ſeinen Räumen vom 24. bis

Zweites Blatt. Dienstag, den 11. November

Gemeindearbeiterſtreik und Gasunglück.
Außerordentliche Stadtverordnetenſitzung
Die Stadtverordneten hielten geſtern mittag eine außerordent-

liche Sitzung ab, um die von unſerer Fraktion geſtellten Anträge
wegen des Gemeind2arbeiterſtreiks und des Unglücks
in der Burgſtraße endlich zu beraten. Die Sitzung war einberufen
unter dem ausdrücklichen Hinweis darauf, daß die Stadtverord-
netenverſammlung auf Grund der Veſtimmungen der Geſchäfts
ordnung und der Städteordnung ohne Rückſicht auf die Anzahl der
erſchienenen Stadtverordneten beſchlußfähig iſt. Außer der kom-
muniſtiſchen Stadtverordneten Frau Krüger fehlte niemand.
Nachdem der Ordnungsblockmann Bonde in der üblichen Weiſe

eingeführt worden war, gab Herr Dr. Rive einen ausführlichen
Bericht über die Ergebniſſe der Unterſuchung der Urſachen des

Gasunglücks in der Burgſtraße.
Er bezeichnete es als ſeine Amtspflicht, da die eingeleiteten Er-
mittelungen nunmehr abgeſchloſſen ſeien, der Oeffentlichkeit volle
W ahrheit über das Unglück zu ſagen. Es beſtehe kein Zweifel,
daß die Mitglieder der Familie Wettmann durch Gasvergiftung
den Tod gefunden haben. Ein Unglück dieſer Art und in ſolchem
Umfange habe in unſerer Stadt ſich kaum jemals ereignet. Darum
ſei es erklärlich, daß fich der Bevölkerung eine ſtarke Erregung
bemächtigt habe und in der Preſſe öffentlich Stellung genommen
wurde. Die letzten Ausführungen nahm die Verſammlung ſtehend
entgegen. Die Nachricht, daß in der Burgſtraße ein Gasrohrbruch
eingetreten ſein müſſe, wurde der Verwaltung der ſtädtiſchen Gas
werke an dem fraglichen Sonnabendmittag übermittelt. Ein
Obermeiſter, der das Rohrſyſtem in Halle aus jahrelanger Praxis
heraus genau kenne, habe ſich ſofort nach der Schadenſtelle begeben
und Unterſuchungen angeſtellt. Die Bruchſtelle war von dem Hauſe
Burgſtraße Nr. 18, in dem der Bäckermeiſter Landgraf wohnt,
etwa fünf Meter und von dem Unglückshauſe Nr. 14 etwa 10 Meter
entfernt. Der Obermeiſter habe ſogleich alle Vorſichtsmaßregeln
ten um ein Unglück zu verhüten. Er habe ſich ſofort Leute
geht und mit deren Hilfe das Erdreich in der Umgebung der

Bruchſtelle aufgeriſſen. Bemerkenswert ſei die Tatſache, daß in
dem Unglückshauſe Nr. 14 weder eine Gasleitung vorhanden ſei
noch im Erdreich irgendwelche Spuren gefunden wurden, die
darauf ſchließen laſſen, daß das Gas ſich einen unterirdiſchen Weg
ausgerechnet in die Wohnung der Familie W. gebahnt habe. Ober
bürgermeiſter Rive ſtützt ſich bei ſeinem Bericht ausſchließlich auf
die Angaben des betreffenden Obermeiſters und Protokolle, die von
der Verwaltung angefertigt worden ſind, die natürlich ein großes
Intereſſe an dem Nachweis hat, daß ſie nicht die geringſte Schuld
treffe. Ein Zuſammenhang mit dem Gemeindearbeiterſtreik be
ſtehe auf keinen Fall, da Hilfskräfte in genügender Weiſe zur Ver
fügung geſtanden hätten. Jedenfalls könne nicht davon geſprochen
werden, daß es ſich um ein Unglück handle, das durch menſchliche
Vorausſicht abzuwenden geweſen wäre. So traurig dieſes Un
glück ſei, ſo müſſe man ſich doch damit abfinden.

Jm Anſchluß an dieſe Ausführungen des Oberbürgermeiſters
entſtand eine mehr als anderthalbſtündige Geſchäftsord-
nungsdebatte, in der hauptſächlich das Fernbleiben der
bürgerlichen Stadtverordneten kritiſiert wurde. Unſer Genoſſe
Müller wandte ſich beſonders gegen die demokratiſchen Mit-
glieder des Bürgerblocks, denen er zum Vorwurf machte, daß ſie
ſich von der deutſchnationalen Mehrheit ins Schlepptau haben
nehmen laſſen. Die Demokraten hätten, ſo bemerkte er, offenbar
nur nicht mitgemacht aus Angſt, der Bolſchewiſtenfreundlichkeit
bezichtigt zu werden. Dieſe Beſorgnis ſei ganz unbegründet. Das
Wahlergebnis in Anhalt beweiſt, daß die Kommuniſten ohne Hilfe
der Demokraten überwunden werden. Der Vorſteher hätte in der
aufgeflogenen Sitzung vom vorigen Freitag zumindeſt die Anträge
beſprechen laſſen müſſen. Daß er das nicht tat, ſei ein Be-
weis dafür, daß er ſich nicht nur durch phänomenale Geſetzes-
unkenntnis, ſondern auch durch eine geradezu unübertreffliche Un-
geſchicklichkeit auszeichne. Sein parteiiſches Verhalten werde ihm
zu gegebener Zeit heimgezahlt werden.

Herr Minner verſucht das Verhalten des Bürgerblocks damit
zu entſchuldigen, daß die Anträge überholt geweſen ſeien. Zum
anderen wollte man nicht in das ſchwebende Unterſuchungsver-
fahren eingreifen. Wie windig ſeine Argumente waren, zeigt am
eutlichſten ſeine Bemerkung, daß ſich die bürgerlichen Fraktionen

nicht kommandieren ließen.
Jnzwiſchen war ein Mißtrauensantrag gegen den Vorſteher ein

gegangen, der am Schluß der Sitzung beraten werden ſollte. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion brachte einen Antrag ein, in dem der
Magiſtrat erſucht wird, mit den ſtreikenden Steinſetzern in Ver-
handlung zu treten, damit die Arbeiten in der Deſſauer Straße
ordnungsmäßig erledigt würden.

Gegen 46 Uhr wurde in die Beratung der Tagesordnung ein-
getreten. Genoſſe Schaumburg begründete den Antrag be
treffend die

Maßregelungen aus Anlaß des Gemeindearbeiterſtreiks.
Er kritiſierte noch einmal die Lohnpolitik des Arbeitgeberverbands,
die immer mehr ins reaktionäre Fahrwaſſer geraten ſei. Der
Streik hätte ſich unter allen Umſtänden vermeiden laſſen, wenn
der gute Wille zu einem friedlichen Ausgleich vorhanden geweſen
wäre. Bezeichnend ſei es, daß es gerade die Vertreter des halli-
ſchen Magiſtrats geweſen wären, die ſich bei den Verhandlungen
mit aller Entſchiedenheit dafür einſetzten, daß die Beſtimmung
wegen der Unterlaſſung von Maßregelungen nicht ins Protokoll
aufgenommen werde. Es ſei deshalb auch kein Wunder, daß die
halliſche Stadtverwaltung die einzige ſei, die Maßregelungen vor-
nahm. Redner ſtellte dann einige Fragen an den Magiſtrat:
Warum die Rohrbruchkolonne, die von der Streikleitung zur Ver
fügung gehalten wurde, nicht zur Behebung des Schadens in der
Burgſtraße herangezogen worden ſei, und warum die Feuerwehr
zum Streikbruch genötigt worden ſei. Er verlangte weiter, daß
die Schuldigen zur Verantwortung gezogen würden und daß die
Beerdigungskoſten der Familie Wettmann auf die Stadtkaſſe über-

29. November Lehrgänge zur Einführung in die amtlich feſtgelegte l den Mund gelegt, die dieſer unter Eid entſchieden beſtritt.
neue deutſche Einheitskurzſchrift. Die Kurſe, die zunächſt für ſolche
Lehrer und Lehrerinnen aller Schulgattungen außerhalb Berlins
gedacht ſind, die ſchon Stenographen ſind, ſollen die Teilnehmer
dazu befähigen, als Lehrer der neuen Einheitskurzſchrift für
deren weitere Einführung tätig ſein zu können. Die Lehrgänge
ſtehen unter Leitung der Herren Oberſtudiendirektor Dr. Gaſter
und Profeſſor Dr. Amſel. Die Lehrmittel werden koſtenlos ge-
liefert; eine Teilnehmergebühr wird nicht erhoben. Aus vom
Reiche bereitgeſtellten Mitteln können jedem Teilnehmer die ent-
ſtandenen Fahrtkoſten 3. Klaſſe und ein Tagegeld von 10 Mk. er
ſtattet werden. Meldungen und Anfragen zwecks Teilnahme ſind
an die Geſchäftsſtelle des Zentralinſtituts, Potsdamer Straße 120,
zu richten. Die Teilnehmerzahl iſt beſchränkt, die Zulaſſung kann
daher nur nach erfolgter Beſtätigung der Aufnahme erfolgen. Die
Provinzialſchulkollegien werden ermächtigt, Lehrern und Leh-
rerinnen, die an den Lehrgängen teilnehmen wollen, den erforder
lichen Urlaub zu erteilen, ſo weit die unterrichtlichen Verhältniſſe
der einzelnen Schule es zulaſſen.

f“, das „Spezialblatt“ vor Gericht. DerDer „Klaſſenka3 Drechs ler hatte auf Ver-Redakteur dieſes Preßerzeugniſſes Louis Drechs le uf
anlaſſung des Photographen Käſebier, eines bei den Erwerbsloſen

nommen würden. Ferner forderte er, daß die Einſtellungen bei
der Straßenbahn unter Benutzung des Arbeitsnachweiſes erfolgen
und daß nicht nur diejenigen in den Dienſt der Straßenbahn
übernommen würden, die den derzeitigen Dezernenten (Stadtrat.
Dryander) mit „Herr Kamerad“ begrüßen.
Herr Dr. Rive antwortete kurz und bündig, indem er ſich auf

die Berichte der beteiligten Beamten und Angeſtellten der Stadt
bezog. Jn einem dieſer Berichte wird behauptet, daß die Streik
leitung Notſtandsarbeiten verweigert habe. Jn einem anderen
Protokoll wird hingegen ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Streik-
leitung ſich zur Ausführung von Notſtandsarbeiten bereiterklärt
habe. Stadtrat Finger, der Dezernent für Arbeiterangelegen
heiten, dozierte lang und breit über das Weſen des modernen
Tarifrechts und meinte, Tarifverträge ſeien ein Friedensinſtru
ment. Genoſſe Schaumburg hätte ein wahres Trommelfeuer von
Verdächtigungen und Beſchimpfungen gegen die Mitglieder des
Magiſtrats gerichtet. Der Deutſchvölkiſche Mund bezeichnete
ſich als Gegner des Parteiparla mentarismus und meinte, es käme
en Deutſchvölkiſchen nur darauf an, daß Hitlers Geiſt von der

deutſchen Arbeiterſchaft aufgenommen würde. Seine übrigen Aus-
führungen über die angeblich ſoziale Einſtellung der Völkiſchen
gingen in der entſtehenden Unruhe unter.

enoſſe Dürrfeld ſtellte feſt, daß das vom Magiſtrat und den
bürgerlichen Stadtverordnetenmehrheit beliebte Verfahren bei Be4
handlung dieſer Frage ſicherlich nicht zur Verſöhnung beitrage.
Das h der Bürgerlichen laſſe die Abſicht erkennen, ihr ar4
beiterfeindliches Herz gegenüber den ſtädtiſchen Arbeitern nicht
mehr zu verhüllen.

Genoſſe Petersdorff betonte mit Recht, die Verwaltung
habe ſich nicht mit den einzelnen Belegſchaften oder Betriebsräten,
ſondern mit der Streikleitung wegen der Notſtandsarbeiten in Vera
bindung ſetzen müſſen. Weder den Streikenden noch dem Ge-
meindearbeiterverband könne irgendein Vorwurf gemacht werden.
Die Verbitterung, die unter der Arbeiterſchaft der Stadt Halle ent
ſtanden ſei, ſei nicht verwunderlich, wenn man ſehe, wie ſie hier
von der bürgerlichen Mehrheit genasführt werde. Die jetzt noch
gemaßregelten Arbeiter müßten unter allen Umſtänden, und zwar
ſofort eingeſtellt werden.

Stürmiſche Entrüſtung löſte es aus, als Herr Finger, der
einzige Redner der Bürgerlichen, behauptete, daß Maßreglungen
aus Anlaß des Gemeindearbeiterſtreiks überhaupt nicht ſtatt
gefunden hätten. Durch die Angriffe der verſchiedenen Redner
war der Magiſtrat arg ins Gedränge gekommen und Herr Ober-
bürgermeiſter Rive fühlte ſich deshalb veranlaßt, eine Lanze für
ſeinen engeren Geſinnungsfreund Seydel zu brechen, während er
es dem Dezernenten für die Gas- und Waſſerwerke, Genoſſen Döltz,
überließ, ſich ſelbſt zu verteidigen. Dabei verabreichte er dem
früheren kommuniſtiſchen Stadtrat, jetzigen Fraktionsführer
Kilian eine kalte Duſche, indem er darauf verwies, daß dieſer
während ſeiner mehrjährigen Tätigkeit beim Magiſtrat ſich immer
hübſch ſittſam und vornehm bewegt habe. Warum denn jetzt durch
ſolche wilde Reden das Niveau der Verhandlungen herabdrücken?
Es iſt klar, daß Kilian in ſeiner wilden Rede auch wieder verſuchte,
ſich an der SPD. zu reiben, wobei ihm das Geſtändnis entſchlüpfte,
daß die Kommuniſten frei und offen zugäben, von Rußland Geld
zu bekommen.

Nach einem kurzen Schlußwort Schaumburgs wurde der ſozial-
demokratiſche Antrag, der vom Magiſtrat fordert, Maßregelungen
irgendwelcher Art anläßlich des Gemeindearbeiterſtreiks zu unter-
laſſen, einſtimmig angenommen. Der Antrag auf Uebernahme der
Beerdigungskoſten der Familie W. auf den Magiſtrat wurde durch
die magiſtratsſeitige Erklärung erledigt, daß die Koſten bereitsalch 7

Jm weiteren Verlaufe der
Verhandlungen wußte man mitunter nicht recht, ob man ſich ln
vom Magiſtrat übernommen ſeien.

einem Parlament ernſter Männer oder in einem Kabarett befand.
Der Vorſteher präſentierte ſich geſtern geradezu als ein Muſter
von vollkommener Hilfloſigkeit. Kaum daß der Antragſteller
namens der kommuniſtiſchen Fraktion einen auf der Tagesordnung
ſtehenden Antrag begründet hatte, ſtellte der Deutſchnationale
Dr. Hirſch den Antrag auf Schluß der Debatte, obwohl dieſe noch
gar nicht eröffnet worden war. Der Magiſtrat hatte ſein Intereſſe
an der ganzen Angelegenheit dadurch bekundet, daß er bis auf den
letzten Mann den Sitzungsſaal verlaſſen hatte. Nach längerer Ge-
ſchäftsordnungsdebatte wurde der Vorſteher beauftragt, den Magi-
ſtrat um Teilnahme an den Verhandlungen zu erſuchen. Herr
Buſſe kam zurück mit der Meldung, daß von den Magiſtratsmit
gliedern keiner mehr im Hauſe ſei. Die große Mehrheit der bürger-
lichen Fraktion gab ſich damit zufrieden.

Nach kurzer Debatte kam prompt wieder Herr Hirſch mit einem
Schlußantrag. Genoſſe Petersdorff beantragte, um gegen
die Stellungnahme des Magiſtrats gegen die Stadtverordnekenver-
ſammlung zu proteſtieren, Vornahme einer zweiten Leſung.
Während dieſer Periode der Verhandlungen entwickelten ſich gerade
zu komiſche Szenen. Kaum war der von Petersdorff geſtellte An
trag zum Beſchluß erhoben, hatte ſich Herr Buſſe wieder einmal
„von der Unrichtigkeit ſeiner Auffaſſung überzeugt“ und man ſtritt
eine ganze Weile darüber, was eine Vorlage und was ein An
trag ſei. Mit dem Gewicht ſeiner Stimme wurde dann beſchloſſen,
daß die Vornahme einer zweiten Leſung unzuläſſig C.

Es wurde ihm bedeutet, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion wegen
dieſer Vergewaltigung der Geſchäftsordnung im Wege des Ver-
waltungsſtreitverfahrens vorgehen würde. Bei der dann folgenden
Abſtimmung wurden diejenigen kommuniſtiſchen Anträge, die nur dem
Agitationsbedürfnis dienen ſollten, abgelehnt, einige als erledigt
erachtet und der Antrag wegen der Maßregelung und der Be-
günſtigung der Streikbrecher mit einem Zuſatzantrag Schaumburg
auf ſofortige Einſtellung aller Streikenden angenommen.

Als hierauf der Mißtrouensantrag gegen den Vorſteher und auf
Wahl eines neuen Vorſtehers zur Beratung geſtellt werden ſollte,
ließ Herr Buſſe durch ſeine Mehrheit ſchnell Schluß der Sitzuüg
durchdrücken. Das geſchah um S Uhr. Die bürgerlichen Preſſe
vertreter bekundeten ihr Jntereſſe fur den Gemeindearbeiterſtreik und
die Kataſtrophe in der Burgſtraße dadurch, daß ſie ſchon um 7 Uhr
ihre Plätze räumten.

Zur
Rechtfertigung Ds. bezeichnete deſſen Verteidiger den „Goſſenkampf“
als Spezialblatt der Erwerbsloſen. Die Denkenden unter ihnen werden
dieſes beſonders zu würdigen wiſſen und ſie erhoffen mit uns baldige
wirtſchaftliche Aufwärtsentwicklung, damit auch das „Spezialblatt
überflüſſig wird. D. wurde zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. F.

Der Brotpreis. Da die Getreide und Mehlpreiſe gefallen
ſind, ſetzte die Bäckerinnung den Preis für das Pfund Brot ab
1. November von 18 auf 1716 Pf. herab. Dies geſchah in
Leipzig. Was geſchieht in Halle?

Freitod. Jn der vergangengen Nacht erſchoß ſich in ſeinen
Wohnung auf dem Flugplatz der 45jährige Hilfsinſpektor Rade-
macher. Man fand ihn heute früh tot im Bett. Die Leiche wurde
nach dem Gertraudenfriedhof gebracht. Er hatte hier keinen An-
hang und erfreute ſich ziemlicher Beliebtheit, war jedoch ſeit eini-
ger Zeit ſchwermütig. Der eigentliche Grund zur Tat iſt unbe
kannt.

Aenderung der Militärrenten.der Die Einführung des neuenOrtsklaſſenverzeichniſſes und die andere Feſtſetzung des Orts
zuſchlages der Beamten hat auch eine Aenderung der Militärrenten
vom 1. November an zur Folge. Entſprechende Anordnungen
ſind getroffen, ſie können aber erſt bei der Zahlung der Verſor-bekannten Revoluzzers, dem Vorſteher des fünften Armenbezirks Kauf-

mann S. an ſich recht grobe Aeußerungen über die Arbeitsloſen in zungsgebührniſſe für Dezember durchgeführt werden.



gen bei der Torgauer Sparkaſſe herausgebildet haben, um ſo

nie allenfalls von den „Folgen des Nicht Syſtems Seve-

z ſtatt. Das Konzert des hieſigen Beamtenorcheſters ſowie die Dar
bietungen des Arbeiter-Sängerchors waren glänzend, und auch die

tauſendmal um Verzeihung.

und erſann tauſend Kleinigkeiten,

Aus der Provinz.
Der Torgauer Sparkaſſenſkandal.

Wir haben in der Wonth des „Vollsblatt“

Je S r erhobenen ex ine enAngriffe erwähnt. u ſchreibt jetzt der Amtliche ren iſche
Preſſedienſt noch folgendes

Auf einem Krei des Landbundes Torgau wurde am
4. November von dem Kr tierthen Feuerſtein über die
„Mißwirtſchaft bei der ſſe“ geſprochen. DieDeutſche die r d Tr unter der Ueberſchrift „Der erSevering“ r teilt mit, daß Herr Feuerſtein den bei

vom Mirri Severing beſtätigten Landrats Dr.
drews“ zur Laſt legte. Es wird dann weiter berichtet. daß in
einer Entſchließung die Ver i ipunkte zu eigen machte und mit icht darauf, daß
die Staatsregierung Dr. Drews „unter w. Selbſt
verwaltungsrechts“ und gegen den Willen der rung ein

habe, verlangte, ſie aus Staatsmitteln den Verluſt der
eisſparkaſſe erſetzen möge.
Hierzu iſt feſtzuſtellen: Landrat Dr. Drews, ein bis dahin

im Miniſterium des Jnnern beſchäftigter änniſcher alter
Verwaltungsbeamter iſt, nachdem Landrat a. D. Dr. Gereke
derſelbe Gereke, der als Kreisbauernmeiſter jetzt den Kreisbauern
tag in Torgau eröffnet hat wegen Beleidigung der Gattin des
Reichspräſidenten aus ſeinem Amte hatte entfernt werden müſſen,
von dem Staatsminiſter Dominicus während der Amtsdauer
des Kabinetts Stegerwald in den Kreis Torgau als kommiſ-
ſariſcher Landrat entſandt worden. Die Herren Feuerſtein und
Gereke haben in ihrem Beſtreben, gegen Miniſter Severing zu
polemiſieren, dieſen Tatbeſtand bemerkenswerterweiſe in der Ent-
ſchließung nicht bekanntgegeben, Miniſter Severing hat ſpäter
lediglich beim Staatsminifterium die formelle Beſtätigung
erwirkt, da Dr. Dretws in den vier Monaten ſeines Kommiſſariums
ſeinen Kreis einwandfrei verwaltet hatte und
dcher kein Anlaß zur Nichtbeſtätigung vorlag. Wenn Dr. Drews
damals gegen die Mehrheit des Kreistags beſtätigt worden iſt, ſo
war das übrigens keine „Mißachtung des Selbſtverwaltungsrechts“,
da den Kreiſen nur ein Präſentationsrecht zuſteht. Land-
rat Dr. Drews iſt auch etwa keineswegs, wie gefliſſentlich aus-
geſtreut worden iſt, Sogialdemokrat.

Zur Sache ſelbſt iſt noch zu ſagen, daß der Miniſter des Jnnern
Severing ſchon vor einiger Zeit den Bericht des zuſtändigen Re
gierungspräſidenten über die Vorkommniſſe bei der Torgauer
Kreisſparkaſſe eingefordert hat. Das Miniſterium des Jnnern
rerurteilt Zuſtände, wie ſie ſich nach den bisherigen Preſſemeldun

ſchärfer, als gerade auf dieſem Gebiete der Miniſter Severing
wiederholt den Landräten und allen übrigen für die Aufſicht über
die Sparkaſſen verantwortlichen Stellen und Perſonen mit
größter Eindringlichkeit die Grundſätze eingeſchärft
hat, die den Sparkaſſen gefährliche und möglicherweiſe verluſt
bringende Transaktionen unterſagten und zur größt-
möglichen Solidität und Vorſicht in der Finanz-
und Kreditgebarung aufforderten. Jn zwei ſehr eingehen-
den und ſeinerzeit auch ausführlich durch den Amtlichen Preußiſchen
Preſſedienſt in der Preſſe verbreiteten Rundverfügungen, deren
eine vom 23. Mai d. J. datiert war, waren in dieſom Frühjahr und
Sommer alle dieſe Geſichtspunkte in der denkbar eindeutigſten Form
den Sparkaſſen eingeſchärft worden. Hätte man demnach in Tor-
gau ſich an die ſtrikten Verfügungen des Miniſters Severing ge
halten und nicht Finanzvolitik auf eigene Fauſt gemacht, ſo wären
nicht die Verluſte entſtanden, die man nunmehr in gewiſſen Kreiſen
aus durchſichtigen Gründen der Staatsregierung und
insbeſondere Miniſter Severing zur Laſt legen möchte. Man

m g ſprechen!

Merſeburg. Ein impoſanter Auftakt zum Wahl-
kampf. Am Sonntagnachmittag ſprach in einer gutbeſuchten
Verſammlung im „Tivoli“ Genoſſe Petersdorff über das
Thema „Monarchie oder Republik“. Jn treffenden Worten ver
ſtand es der Redner, die Politik der „Edlen“ von Ar und Halm
zu entlarven und die Spiegelfechtereien der Kommuniſten und
ihrer Kinderſtube ins rechte Licht zu rücken. Ein Jünger Moskaus
verzapfte in der Debatte einen derartigen Blödſinn, daß der
Referent mit Recht ſagte, durch ſolche Reden blamiere er nur ſeine
eigene Partei. Ein ehemaliger Kommuniſt, der in Rußland ſogar
Gelegenheit hatte, mit den Gefängniſſen des „rein kommuniſtiſchen
Volksſtaates“ in engere Fühlung zu kommen, ſagte ſeinem frühe-
ren Parteifreunde derartig die Wahrheit, daß ſich deſſen ganze Er
zählung als nichts weiter wie Schwindel erwies. Jm Schlußwort
fertigte der Referent den Moskowiter glänzend ab, und ſein Appell,
den Reaktionären von rechts und den Volksverderbern von links
am 7. Dezember mit dem Stimmzettel in der Hand die Quittung
zu geben und die Sozialdemokratiſche Partei zu wählen, fand in
dem Beifall der Verſammlung einen brauſenden Widerhall.

Merſeburg. Eine ſtarkbeſuchte Revolutionsfeier desOrtsvereins Huerſeburg der SPD. fand am Sonntagabend im Tivoli“

Arbeiterturner gaben ihr Beſtes, die Feier verſchönen zu helfen.hnen allen ſei hiermit nochmals bei tat Die Feſtrede des

mpf der Gedanke zugrunde lag: Nur die Republik
iſt der deſte Kampfboden für die Sozialdemokratie, wurde begeiſtert
aufgenommen. Die Parteigenoſſinnen und genoſſen, ſowie die

eunde unſerer Bewegung haben ſicherlich einen wirklich angenehmen
beud verlebt. einem Hoch auf die Sozialdemokratie, dem

ialiſtenmarſch und dem Bannerlied, fanden die impoſanten Ver
anſtaltungen ihr Ende.

Eine vom Unglück verfolgte Familie. Diegene 7 des Geri Ulziehers Lehmann wurde hier von
r uto überfahren und ſo ſchwer berg daß ſie uach der

Einlieſerung in das Krankenhaus ſtarb. Dieſer Fall iſt um ſo
trauriger, bereits im I Jahre ein Sohn der Familie
in Berlin auf ähnliche Weiſe ums Leben kam.

Nebra. Einſicht in die Wählerliſte. Diejenigen Genoſſen.
die verhindert ſind, die vorausſichtlich vom 15. Noveinber 1924 ab
ausliegende Wählerliſte einzuſehen, werden gebeten, ihre Adreſſe beim
Genoſſen Franz Schmidt, Poſtſtr. 17, abzugeben. Genoſſe Schmidt
wird dann für die behinderten Genoſſen die Liſte einfſehen. Es wird
gebeten, auch die Nichtleſer des „Volksblatt“ darauf aufmerkſam
zu machen.

Nebra. Tödlich rer t. Jn der Zuckerfabrik Vitzenburg
erlitt am Montag früh der Arbeiter Hagedorn von hier einen töd-
lichen Unglücksfall. H. war Miiglied des Stahlhelm“.
Kelbra. Eine Poſtautoverbindung mit Nordhauſen iſt
jetzt geſchaffen worden, um den hieſigen Einwohnern Gelegenheit zu

eben, Theatervorſtellungen und Konzerte beſuchen zu können. Derde (250 Mk. für r und Rückfahrt) ſchließt leider minder-
emiltelte von dieſer an ſich begrüßenwerten Einrichtung aus. Die

Gründung einer Volksbühne in Kelbra wäre allein imſtande, den
Kunſtſinn auch der arbeitenden Bevölkerung zu fördern.

Bitterfeld. Die Trabanten der Ausbeuter. Jm
„Bitterfelder Tageblatt“ vom Montag veröffntlicht der „Reichsbund
vaterländiſcher Vereine einen Wahlaufruf, der zu den übelſten
Produkten zählt, die jemals in der Wahlpropaganda Verwendung
fanden. Wir wollen gar nichts weiter ſagen zu der Behauptung,
d Sozialdemokraten, Demokraten und Zentrum eine „Links-
diktatur errichten wollen. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß
die genannten Parteien jede Art Diktatur ablehnen und nur auf
demokratiſcher Grundlage ihre Ziele zu erreichen ſuchen. Eine
Verleumdung iſt es aber, wenn zum Ausdruck gebracht wird, daß
dieſe Parteien für den Wahlkampf die finanzielle Hilfe des Aus-
lardes in Anſpruch nehmen. Die Beſchimpfung des „Reichsbanners
SchwarzRotGold“ als „Reichsbanner Nollet (SchwarzRotGelb)“
darf natürlich in dieſem Aufrufe „chriſtlicher“ Männer nicht fehlen.
Als Anerkennung buchen wir immerhin die Bemerkung, daß man
das Reichsbanner „leider vielfach unterſchätzte“. Mit der Wahl
parole, die der gelbe Reichsbund ausgibt: „Einheitsfront gegen die
Sogialdemokratie“ ſtellt er ſich in eine Linie mit dem geſamten
Ausbeutertum, das ſich unter der ſchwarzweißroten Fahne ſammelt.
Dem Rufe „Nie wieder eine ſozialiſtiſche Herrſchaft!“ (die es bis
her noch gar nicht gab), ſtellen wir unſeren Kampfruf entgegen.
„Es lebe die Sozialdemokratie und ihre völkerbefreiende Jdee!“
Am 7. Dezember gilt es, ihren Sieg herbeizuführen und die Tra-
banten der Volksbedrücker nebſt dieſen ſelbſt eine vernichtende
Niederlage zu bereiten.

Ein Schupowacht-Golpa. Die gefährliche Schußwaffe. Ein
meiſter reinigte ſeinen Dienſtrevolver. Plötzlich ging ein Schuß los
und drang ihm in den Leib. Er wurde ſchwerverletzt ins Kranken
haus gebracht.

Eilenburg. Unſere Revolutionsfeier erfreute ſich
guten Beſuches und war von zuverſichtlicher Kampfesſtimmung er
füllt. Muſikvorträge, Rezitationen und Geſänge der Arbeiter-
jugend, die dem Tage angepaßt waren, rugen wirkungsvoll zur
Hebung der Feierſtimmung bei. Lebhaftes Intereſſe weckte eine
eindrucksvolle Feſtrede des Genoſſen Dreſcher (Halle;. Redner
friſchte wichtige Erinnerungen auf und knüpfte daran Betrach-
tungen, die gerade heute, vor der Reichstagswahl, ihre Wirkung
nicht verfehlten, was der ſtarke Beifall am Schluſſe ſeiner Rede
bewies. Mit einem Hoch auf die Partei wurde dann die Feier ge
ſchloſſen, doch blieben die Teilnehmer nachdem noch einige Zeit beim
Geſang eines „proviſoriſchen“ gemiſchten Sängerchores beiſammen.

Torgau. Der erſte weibliche Gerichtsaſſeſſor. Die
Referendarin Fräulein Hildegard Schenke, Tochter des Amts-
gerichtsrats Schenke. hier, beſtand die Prüfung als Gerichtsaſſeſſor
mit dem Prädikat ſehr gut“. Sie iſt der erſte weibliche Gerichts
aſſeſſor in der Provinz Sachſen. Wir möchten bei dieſer Gelegen
heit daran erinnern, daß die Sozialdemokratiſche Partei die einzige
Partei war, die ſchon vor Jahrzehnten für die völlige Gleichbe-
rechtigung der Frau, ſowohl beim Wahlrecht wie bei der Berufs
freiheit, eingetreten iſt. Ein beſonderes Verdienſt hatte ſich unſer
Genoſſe Auguſt Bebel darum erworben. Leider wiſſen das viele
Frauen nicht oder ſie haben es vergeſſen, und deshalb geben ſie bei
den Wahlen ihre Stimmen vielfach den Parteien, die Gegner der
Gleichberechtigung der Frauen waren und noch ſind.
Torgau. Urbarmachung von Oedländereien. Durch

ein großzügiges Projekt will man in der Gegend zwiſchen Torgau
und Annaburg 600 Morgen Oedländereien, die zurzeit völlig ver
ſumpft ſind, in erſtklaſſige Wieſen umwandeln. Wie die „Tor-
auer Zeitung“ mitteilt, fand zur Beſprechung des Projekts in

Torgau mit Vertretern des Landwirtſchaftsminiſteriums, des
Landeskulturamts für Preußen, der Provinzialverwaltung und der
Landwirtſchaftskammer eine Konferenz ſtatt, welche den Entwurf
des Direktors Lilie vom Kulturtechniſchen Amt der Landwirt

einem

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarveiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

II. Teil175 (Nachdruck verbozen.)Und dann kniete Te an ihrem i z r Hand. gr
klagte an, an ihren Schmerzen die Schuld zuen Sie aber ſtrich ihm, atiane darüber,
ihn wiederzuſehen, lächelnd immer und immer wieder über das
Haor. Dann mußte er das Kind bewundern ſein Kind! Einen
wunderfeinen, aber ſo zarten und ſchwächlichen Knaben, daß er

nicht wagte, ihn auf den Arm zu nehmen.
Während ſeines gangen Urlaubs wich er kaum von ihrem Bett

um ihre Augen leuchten zu
en.

Als dann der Abſchiedstag kam, ließ Hedwig ihren Vater an ihr
Lager rufen und bat ihn noch einmal mit Tränen in den Augen,
ihren Mann reklamieren zu Riebeck aber blieb kalt und
unbeugſam und ließ ſich nur zu Verſprechen nötigen, er wolle

es einmal verſuchen, wenn er die Zeit für gekommen halte.
Aeußerlich gefaßt gab Franz ſeiner Frau den letzten Kuß undberührte mit den Lippen auch leicht die ken des Knaben; auf der

Treppe aber reckte er in ohnmächtigem Grimm die Arme und rief:
Das anders werden!“Er e nicht direkt nach Wilhelmshaven, ſondern ſtieg in

Berlin aus.
XV.

„Das werden im kommenden Frühjahr die letzten Anſtrengungen
ſein. den Krieg zu gewinnen! ſagte Karl Neurirhih zu ſich als der

Reise ei ſ Dann aber wird unſereReichstag ſeine Dezembertagung ſchloß. gaieheneſreundeStunde geſchlagen haben die Stunde der re de
Zunächſt aber vermehrte ſich ſeine Arbeit durch die Annahme des

Hilfsdienſtgeſetzes um ein gewaltiges Teil. Es ſtellte ſich bald
als zweckmäßig heraus, daß er zur Intereſſenvertretung der davon
Betroffenen nach der Landeshauptſtadt überſiedelte.

Seine Nnermüdlichkeit, ſeine Gewandtheit bei den Verhand

ſchaftskammer in Halle guthieß. Man war erſtaunt, in einer ſo

lungen, die Sicherheit ſeines Urteils verſchafften ihm immer
größere Anerkennung.

Die im April ausbrechenden Teilſtreiks der Munitionsarbeiter
begrüßte er mit innerem Frohlocken. Er meinte aber, daß ſie ſich
nicht zu einer wirklichen und langen Hemmung der Produktion
auswachſen dürften wenn ſie nicht der Sache der Streikenden und
den Friedensbeſtrebungen mehr ſchaden als nützen ſollten.

Bald nach dieſen Streiks erlebte er bei einer Verhandlung vor
dem Schlichtungsausſchuß eine halb freudige, halb ſchmerzliche
Ueberraſchung. Unter den Klägern bemerkte er Kloſe, der auf die
Erteilung eines Abfkehrſcheines klagte.

Er winkte ihm zu, doch Kloſe ſchien ihn nicht zu bemerken. Er
hatte ſeine Augen auf den Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes
gerichtet, der, ein älterer Herr, in der Uniform eines Hauptmanns
und den einen Arm auf den Säbelknauf geſtützt, am Tiſche ſaß.

„Alſo der nächſte Fall.“
Kloſe trat vor.
„Sie wollen einen Abkehrſchein?“
„Jawohl, Herr Haupimann!“
„Warum?“
„Jch kann eine Stelle antreten, wo ich mehr Lohn bekomme.“
„So, ſo! Wieviel denn mehr?“
„Zwei Pfennig die Stunde.“
„Na, nal! Das fällt aber nicht erheblich ins Gewicht, mein Sohn.

Da werden wir wohl keinen Schein ausſtellen können.“
„Avber ich erſpare auch noch die Fahrt mit der elektriſchen Bahn.
„So, ſo!“ machte der Vorſitzende wieder und betrachtete nachdenk

lich Kloſe. Dann fragte er: „Jm Felde geweſen?“
„Jawohl, Herr Hauptmannl“
„Und von da aus reklamiert?“
„Nein, Herr Hauptmann! Aus dem Lazarett!“
„Ahal Verwundet geweſen?“

a Jn der Sommeſchlacht am 11. Oktober vorigen
Jahres.“

Die beiden kamen in einen längeren Austauſch ihrer Kriegs-
erlebniſſe, nannten Ortſchaften und Gegenden, in denen ſie mit
ihren Truppenteilen gelegen. Darauf entſtand eine kleine Pauſe.
Dann ſagte der Vorſitzende

Zu den Bei-„Ja. Wir wollen nur wieder zur Sache kommen.“
ſitzern ſich wendend, meinte er: „Wie denken die Herren? Jch
glaube, unter den Umſtänden geben wir den Abkehrſchein.“

hochkultivierten Propinz, wie die Provinz Sachſen, noch ſorgewal
tige Strecken Sumpfländer zu finden. Außer dieſen Sümpfen
gut es noch manchen anderen Sumpf aus früheren Zeiten trocken
zulegen.

Faltenterg, Der Zeitungsverkäufer auf dem hieſigen Bahn-
v ſcheint ein ſonderbaxer Kautz zu ſein und dem zeitungskaufenden

ublikum gegenüber ebenſo ſonderbare Geſchäftspraktiken zu haben.
Als am letzten Sonntag einige Genoſſen den „Vorwärts“ verlangten,
bot er ihnen als beſſer die „Leipziger Neueſten Nachrichten an.
Und als ein Genoſſe dieſe Zeitung als polituches Revolverblatt be
zeichnete, beſchimpſte er den „Vorwärts“ als jüdiſches Blatt. Unſere
Genoſſen verzichteten natürlich auf ein Geſchäit mit dieſem Herrn. und
werden dafür Sorge tragen. daß ſeine eigentümliche Haltung gegen-
über reiſenden Republikanern die nötige Beachtung findet.

Döllingen. Schwarz-Rot-Gold. Am nächſten Sonntag dem
16. November, ſoll hier eine Ortsgruppe des „Reichsbanners“ ge
gründet werden. Näheres wiund durch die Kreisleitung bekannt-
gegeben.

Wahrenbrück. Schwarz-Rot-Gold. Jn der nächſten Zeit
wird hier eine Ortsgruppe des „Reichbanners' ins Leben gerufen
werden. Republikaner, welche ſich der Gruppe anſchließen wollen,
können ſich bei Kamerad Lehrer Güldenpfenig melden.

Hohenleipiſch. Fn der Gemeindevertreterſitzung
am 5. November wurde die Wahl des Schulvorſtands vor genommen.
Es wurden gewählt die Genoſſen Flügel und Ruhig, von der
Wirtſchaftlichen Vereinigung die Gemeindevertreter Andrae,
Schnack und Metzger ſowie der Kommuniſt Haberland.
Die Wiederinſtandſetzung eines Gemeindebrunnens wurde be
ſchloſſen. Es lagen zwei Geſuche um Erlaß der Vergnügungsſteuer
vor. Da beide Veranſtaltungen rein ſportlicher Natur ſind und
eine Beſteuerung aus dieſem Grunde wegfällt, war eine Beſchluß
faſſung nicht notwendig. Weiter lag ein Antrag vor, in dem ge-
wünſcht wird, die Gemeindeverlretung möge das ſchroffe Vor
gehen des hieſigen Landjägers mißbilligen. Die Anzeigen des
Londjägers Graul ſind ſo zahlreich, daß auch die älteſten Ein
wohner ſich nicht beſinnen können, ſo etwas ſchon erlebt zu haben.
Sie bilden meiſt das Tagesgeſpräch. Die nichtigſten und kleinli
ſten Dinge werden in Maſſen zur Anzeige gebracht. Die Bevölke
rung wird aufs äußerſte gereizt. Die Zahl der Anzeigen wirt
ohne Zweifel eine Rekordziffer darſtellen. Es muß Sache der Be-
hörden ſein, dieſe Angelegenheit zu prüfen. Eine Kommiſſion
wurde gewählt, die Material unterbreiten wird. Ein Antrag der
Feuerwehr, den Pfuhl bei Gonger wieder auszuheben, wurde ab
gelehnt. Die Zahl der tätigen Pflichtfeuerwehrmänner wurde auf
100 feſtgeſetzt. Es werden Schilder angeſchafft und den Betreffen-
den zugeſtellt. Weiter wurde beſchloſſen, Hundeſteuermarken an
uſchaffen. Ein Beitrag für das Eckartshaus wurde abgelehnt.

r Rendanten wurde erlaubt, die Kirchenſteuer miteinziehen zu
irfen.
Bockwitz. Bildungsabend. Die Gewerkſchaften eröffneten am

Freitag die Reihe ihrer Bildungsabende mit Lautenſacks „Pfarrhaus-
komödie“. Leider ſchaut man den wirklichen Bildungsbeſtrebungen
in unſerer Gegend wenig Beachtung zu ſchenken. Oder ſollte wirklich
die Gegenpropaganda. die ſich in Zettelabreißen uſw. austobte etwas
vermocht haben Wir werden trotzdem weiterwirken. Eigenartig
war auch der Standpunkt, den die hieſige Schulleitung zu dem
Nachmittags-Märchenſpiel einnahm. Wie wir erfahren, werden
wieder ſämtliche Schulen des Ländchens zur Fortſetzung deNibelungenfilms in geſchloſſenen Zügen während des üntetrigtg

antreten. Dazu wäre noch beſonders Stellung zu nehmen. Das
Spiel ſelbſt war. ſoweit es ſich mit den überaus primitiven Mittelder zur Verfügung ſtehenden Bühne ermöglichen ließ, vortreſih

Beſonders die Jrma Prechtl (Frl. Ankelmann) war eine Glanzleiſtungl
Wir hatten ſchon einmal Gelegenheit, Fr. Ankelmanns Leiſtungen
im „Weibsteufel bekunden zu können. Wie ſie die geſunde weibliche
Triebhaftigkeit und die inſtinktive Schlauheit darzuſtellen werß, iſt
allein ſchon ein Exlebnis. Auch die beiden Herrenrollen lagen t
uten Händen. Alles in allem eine Aufführnng, die himmelweih über all den Vereinskitich, der hier ſonſt geboten und

uüberlaufen wird. Die im bunten Teil nachfolgenden Rezitationen
der Künſtler ſtanden auf einer hervorragenden Höhe. Direktor
Leitners Vortrag von Goethes „Gott und die Bajadere“ und „Püdder
Singg“ waren von dramatiſcher Wirkung. Es war ein Abend,
der Hunderten ein Erlebnis hätte ſein können.

Bockwitz. Oeffentliche Verſammlung. Auf die öffentlicht
Verſammlung am Sonnabend in Waldaus Gaſthaus möchten wir
ſchon jetzt hinweiſen. Es ſpricht Genoſſe Petersdorff (Halle).

Naundorf bei Lauchhammer. Die hieſige Poſthiliſtelle iſt
aufgehoben worden. r ſeine Po
mitgeben will, iſt genötigt, ſie bei den Poſtämtern in Lauchhammer
oder Bokwitz aufzuliefern.

Lauchhammer. Streſemanns Drehſcheibenpartei
begann im Bockwitzer Ländchen Wahlkampf mit einer recht
mäßigen Verſammkung, die am Donnerstag hier ſtattfand. Als
Redner hatte man ſich Regierungsrat Profeſſor Dr. Leidig
aus Berlin u der die „Verdienſte“ der Streſemänner um
das Dawes Gutachten pries, ohne aber irgend ſo etwas wie Be-
r zu wecken. Für recht harmlos ſcheint Herr Leidig
ie Deutſchnationalen zu halten, denn er meinte, die Deutſch

nationalen müßten in die Regierung, aber ſie dürften nicht die
Leitung derſelben bekommen. Aber den Deutſchnationalen geht
es ja gerade um die Leitung. Dann ſetzte ſich Herr Leidig für
die ſchwarzweißrote Flagge ein; er werde nicht ruhen, bis ſie
wieder hervorgeholt werde.
ſchen“ Sozialiſten und Pazifiſten noch
gründlich daneben ging.

t

einen „Hieb“,

Neuringh kannte dieſen typiſchen Verlauf einer Verhandlung
zur Genüge. Auch heute beſchlich ihn eine leichte EntmutigungWie ſollte der Ruf nach Frieden laut werden, wenn ihn ſeine
Träger ſo feſt in ihrer Bruſt verſchloſſen. Es war ein ſchlimme-
res Bild noch, als bei den Zeitungen, die ſich in ihrer Friedens
propaganda mäßigen mußten, um nicht dem Verbot zu verfallen.
Aber in ſolchen Fällen, wie dieſem hier, wo einer wegen einer nur
wenig beſſer bezahlten Stelle ſeine Friedensſehnſucht ſo wert
mäßigte, daß davon überhaupt nichts mehr zu merken war, das
erfüllte ihn mit Trauer. Wie oft hatte er ſich bei ſeinen privaten
Hinweiſen von Unternehmern und Regierungsmännern ſagen
laſſen müſſen: „Sie übertreiben ja furchtbar, Neuringh. Wir
merken ſo ſehr ſelten etwas vom Ruf nach Frieden. Nein! Die
Leute wollen durchhalten!“

Deshalb hatte er ſich ſo über den plötzlichen Ausbruch der Teil-
ſtreiks innerlich gefreut. Daß aber ſolche Gelegenheiten, wie dieſe
hier, von Agitatoren für die Streiks und daß Kloſe einer war,

er ſeine Poſtſachen nicht dem Landbriefträger

Zum Schluß bekamen die „utopiſti-
der aber J

darin war er ſicher nicht wahrgenommen wurden, ihre Stimmen
öffentlich zu erheben, erfüllte ihn mit Trauer.

Am Schluß der Verhandung trat Neuringh auf Kloſe zu und
bot ihm die Hand: „Jch freue mich, dich wiederzuſehen!“ Der
andere zögerte erſt ein wenig, ehe auch er ſeine Hand ausſtreckte.
„Warum haſt du mir vor einem Jahr nur eine ſolche grobe Ant
wort gegeben
gemeinl Wie konnteſt du zu einem ſolchen Ausdruck kommen?“
Nach langem Druckſen kam Kloſe mit der Antwort: „Du weißt
wohl nicht mehr, was du mir geſchrieben hatteſt?“

Du ſchriebſt: Wir haben nichts mehr miteinander

„Jchl? Ja, zwei lange Briefe habe ich dir geſchrieben, ſo, wie
ich die Lage beurteilte.“

„Na, dann erinnere dich gefälligſt, daß du mir auch ganz kalt-
blütig ſchriebſt: Damit wirſt du dich abfinden müſſen daß der
Krieg in dieſem Jahre noch nicht zu Ende geht! Dieſe Worte, nein,
die ſind eines ehemaligen Arbeiters unwürdig. Jn ſolcher Art
und Weiſe die Eroberungsabſichten der Herrſchenden zu unter
ſtützen Pfui Teufell“

„Beruhige dich nurl Du haſt dieſe Aeußerung völlig verkehrt
aufgefaßt! Damit wollte ich dir nur die Schwierigkeit der Frie
densarbeit zeigen, denn als ich deinen Brief erhielt, hatte gerade
Englandd ie Einführung der allgemeinen Wehrpflicht beſchloſſen.

e t Fortſetzung folgt.)
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Gewerkſechartsdewegung.
A0 e e a ee m re t

Die medrigen Löhne der Arbeiter.
Wenn die Arbeiter an die Unternehmer mit Lohnforderungen

herantreten, ſo gibt man ihnen zu verſtehen, daß ſie eigentlich ſchon
mehr als genug verdienten. Nun ſtellt aber ein Unternehmerblatt,
die Deutſche Bergwerkszeitung“, folgendes feſt:

„Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Löhne in Deutſchland er-
heblich unter der Friedenskauftkraft liegen. Nach den neueſten

Ermittlungen bezieht der ungelernte Arbeiter etwa
en Friedenslohn, der gelernte Arbeiter bleibt mit 11 Pro

zent ſogar darunter gleichzeitig iſt aber die Lebenshal
tungsziffer um 25 Prozent über die Zahl von 1913 geſtiegen.
Mit anderen Worten: der ungelernte Arbeiter kann einem Auf
wand von 125 den Lohn von 100, der gelernte Arbeiter nur von
89 entgegenſetzen. Hieraus folgt, daß die Lebenshaltung des
deutſchen Arbeiters gegen 1913 nicht unerheblich geſunken iſt.“

Die Deutſche BergwerksZeitung“ folgert nun hieraus nicht
etwa, daß die Forderung der deutſchen Arbeiter auf weſentliche
Erhöhung ihrer Löhne berechtigt iſt ſondern weiſt ſie mit der Be
n zurück, daß jede allgemeine Lohnerhöhung eine Preis-
teigerung nach ſich ziehen müßte und daher abzulehnen ſei.

Von einem Unternehmerblatt kann man natürlich nichts anderes
erwarten, und wenn es trotzdem die Tatſache der kläglichen Bezah-
lung der deutſchen Arbeiter feſtſtellt, ſo läßt ſich das nur ſo er
klären, daß die Unternehmer einen Köder für die kommwen-
den Wahlen auswerfen möchten. Die Arbeiter ſollen ſich ver-
anlaßt fühlen, für diejenigen Parteien zu ſtimmen, die vorwiegend
Unternehmerintereſſen wahrnehmen. Man will die Arbeiter
glauben machen, daß gerade dieſe Parteien für Verbilligung der
Warenpreiſe ſorgen würden, und dann eine Erhöhung der Löhne
überflüſſig wäre. Auf dieſen Betrug wird kein denkender Ar
beiter hineinfallen. Sollten die Parteien des Bürgerblocks wirklich
zur Macht gelangen, ſo werden ſie nichts Eiligeres zu tun haben,
als durch hohe Zölle und Abgaben auf alle Artikel des Maſſen
verbrauchs die Preiſe noch weiter in die Höhe zu treiben. Glaubt
aber im Ernſt jemand, daß dieſe Parteien jemals auch für eine
Erhöhung der Löhne ſich einſetzen würden?

Die bankrotten Schlichtungsinſtanzen.
Mehrfach haben wir Gelegenheit genommen, zu den Handlungen

des Schlichters Stellung zu nehmen, und haben gezeigt, daß ſeine
geps Tätigkeit nur als Wahrnehmung von Unternehmerintereſſen
etrachtet werden kann. Es wird höchſte Zeit, daß die Gewerk-

ſchaftsinſtanzen gang energiſch dagegen Front machen. Dieſe un
heilvolle Tätigkeit des Schlichters ſcheint ſich auch übertragen zu
wollen auf die Schlichtungsausſchüſſe. Der Schlichtungsausſchuß
Halle, der ſonſt immer noch den Ruf genoß, einigermaßen
ſoziales Verſtändnis zu beſitzen, beſchloß am Montag für die mittel-
deutſche Metallinduſtrie, daß eine Entſcheidung über evtl.
neue Löhne erſt am 20. November gefällt wird und eine
evtl. Lohnerhöhung erſt ab 23. November in Kraft tritt. Dieſer
Beſchluß iſt mit Rückſicht auf die ſehr niedrigen Löhne der Metall-
induſtrie ſo ungeheuerlich, daß er bei den Metallarbeitern, ſoweit
ſie nach der Verhandlung davon Kenntnis erhielten, helle Em-
pörung auslöſte. Daß dieſer Beſchluß gegen die Stimmen der
Arbeitnehmerbeiſitzer gefaßt wurde, braucht wohl nicht beſonders
betont zu werden.

Die Lohntafel, die für Facharbeiter über 23 Jahre einen Mindeſt-
lohn von 53 Pf. vorſah, iſt am 8. November abgelaufen, und hatten
die Metallarbeiter eine nur geringe Lohnerhöhung von 7 Pfennig,
alſo 60 Pfennig pro Stunde, gefordert. Nach dem Beſchluß des
Schlichtungsausſchuſſes läuft dieſer geringe Lohn vorläufig weiter.
Ein Fach arbeiter verdient demzufolge zurzeit, wenn er nicht
die geringfügige Wertigkeitszulage, die bis zu 5 Pf. pro Stunde
beträgt, erhält, bei 48ſtündiger Arbeitszeit pro Woche 25,44 Mk.
Hiervon gehen dann noch die Abzüge, wie Steuern und Sozial-
heiträge, ab. Mit dieſem Lohn ſoll nun ein Familienvater aus-
kommen, ein Handwerker, an den hohe Anforderungen in bezug

auf Qualitäts- und ſchwere körperliche Arbeit geſtellt werden.
Dieſer errechnete Verdienſt erhöht ſich nicht weſentlich, ſelbſt wenn
man 5 Pf. pro Stunde Wertigkeitszulage hinzurechnet. Aber weit
ſchlimmer geht es noch den in der Metallinduſtrie beſchäftigten An
gelernten und Hilfsarbeitern. Ein Hilfsarbeiter über 23 Jahre
erhält einen Lohn von 42 Pf. pro Stunde; er verdient demzufolge
in der Woche 20,16 Mk., wovon noch die obenerwähnten Abzüge ab
gehen, und man braucht wirklich kein großes ſoziales Verſtändnis
zu haben, um ſich zu ſagen, daß bei den heutigen Verhältniſſen dieſe
Arbeiter mit ihren Familien förmlich hungern müſſen. Bezüglich
der Leiſtungen der Hilfsarbeiter trifft das für die Facharbeiter
Geſagte ebenfalls zu. Für ungeſchickte und ſchwache Arbeiter iſt
in der Metallinduſtrie kein Platz. Der halliſche Schlichtungs-
ausſchuß weiſt aber dieſe ſo gering entlohnten Arbeiter mit einer
Lohnerhöhung ab und ſtellt in Ausſicht, daß vielleicht ab 23. No
vember eine Lohnerhöhung Platz greift.

Nach den bisherigen Schiedsſprüchen in der Metallinduſtrie zu
urteilen, wird man verſuchen, die Metallarbeiter, wenn es über-

Die Rechte
kracht,

Das einzige sozialistische und republikanische Witzblatt

achen links“
erscheint am 28. November, inmitten des Wahlkampkes, als

haupt etwas gibt, mit 1 oder 2 Pf. abzuſpeiſen. Gegen dieſes
Spielen mit den Exiſtenzen der Metallarbeiter ſeitens der Schlich
tungsinſtanzen müſſen die Metallarbeiter Sturm laufen ſie
müſſen dieſen Jnſtanzen zu erkennen geben, daß ſie mit ihren
Sprüchen nicht objektiv verfahren, ſondern direkt die Unternehmer
intereſſen vertreten. Mit dem Proteſt allein iſt es aber nicht getan,
nur eine ſtraffe, geſchloſſene Organiſation kann hier helfen. Die
Metallarbeiter haben ſich zu überlegen, ob es überhaupt noch
Zweck hat, eine Schlichtungsinſtanz anzurufen; ſie müſſen viel-
mehr daran denken, wenn es nicht anders ſein kann, durch Kampf
ſich beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu erringen.

Ob die Metallarbeiter Mitteldeutſchlands dieſe Entſcheidung des
Schlichtungsausſchuſſes Halle ſo ruhig hinnehmen, iſt ſehr frag-
lich; es iſt durchaus möglich und verſtändlich, wenn die Verzweif-
lung dieſe elend entlohnten Arbeiter auf die Straße treibt. Die
ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter, die bereits in einer Fraktions-
ſitzung am Montag dazu Stellung nahmen, erheben ſchärfſten Pro-
teſt. Am Mittwoch, dem 12. November, abends 7 Uhr, findet im
„Volkspark“ eine Mitgliederverſammlung des DMV. ſtatt, wozu
die ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter und die mit ihnen Sym-
pathiſierenden aufgefordert werden, Mann für Mann zu erſcheinen,
um die weiteren Maßnahmen zu beſchließen. Sorgt durch zahl
reiches Erſcheinen dafür, daß dieſe Mitgliederverſammlung zu
einer würdigen Proteſtkundgebung gegen den Beſchluß des Schlich-
tungsausſchuſſes wird.

Aus der Bergarbeiterinternationale.
Jn der Sitzung des Exekutivausſchuſſes der Frg terSnter

nationale wurde beſchloſſen, eine Bergarbeiterdelegation nach
Rußland zu entſenden, um dort die allgemeine Lage der Arbeiter
ſchaft, beſonders die der Bergarbeiter zu unterſuchen. Die Bildung
dieſer Delegation ſoll bei der nächſten Sitzung des Exekutiv-
ausſchuſſes der Bergarbeiter-Jnternationale, die im Januar in
Hannover ſtattfindet, erfolgen. Ebenfalls ſollen in Hannover die
Auswirkungen der Durchführung des Dawes- Planes auf die
Lage der deutſchen Arbeiterſchaft unterſucht werden. Der Exekutiv-
ausſchuß vertrat u. a. die Auffaſſung, ges alle zur Verfügung
ſtehenden Mittel aufgeboten werden müßten, um die deutſchen
hegrbeiter in dem Kampf um den Achtſtundentag zu unter

ützen.

Die Lohnverhandlungen bei der Reichsbahn.
Am Montagnachmittag ſind auf r des Hauptver

waltungsrates der Reichsbahn die Lohnverhandlungen für die
Eiſenbahner wiederaufgenommen worden. Es ſind deshalb aus
allen Teilen des Reiches die Vertreter der Eiſenbahner-Organi-
ſationen in Berlin zuſammengekommen. Die Verhandlungen zogenſich bis in die ſpäten Abendſtunden hin.

Ueber das Ergebnis dieſer Verhandlungen wird folgende
amtliche Meldung verbreitet: Am Montag fand eine Beſprechung
der Hauptverwaltung der Deutſchen Reichsbahn mit den
am Lohntarif beteiligten Gewerkſchaften wegen der Lohnforderun
gen ſtatt. Da die Entſcheidung über Aenderung der Löhne geſetz
mäßig dem Verwaltungsrat zuſteht, wird von der Hauptverwaltung
dem beſchleunigt einzuberufenden Verwaltungsrat ein Vorſchlag
auf h der Löhne gemacht werden, über deren Umfang mit
den Gewerkſchaftsvertretern eine Einigung erzielt iſt.

Streik bei der Berliner hochbahn.
Ein Gasarbeiterſtreik unmittelbar bevorſtehend.

Die Berliner Hochbahner beſchloſſen in letzter Nacht, ihren Streik
beſchluß zur Durchführung zu bringen. ie Berliner Hoch- und
Untergrundbahn hat ihren Verkehr deshalb heute in den frühen
r nicht mehr aufgenommen. Der Streikbeſchluß
wurde auf Grund von Lohndifferenzen gefaßt. Der angekündigte
Streik in den Betrieben der Gasbetriebs geſellſchaft ha
noch nicht eingeſetzt. Die Organiſationsleitung der Gemeinde
arbeiter hat jedoch in einer geſtern abend abgehaltenen Funktionär-
verſammlung bereits weitgehende Vollmachten Ausruf eines
Streiks erhalten, falls heute nicht beſtimmte Vorausſetzungen er-
füllt werden.

Aus aller Welt.
Dreifacher Todesſturz im Laſtkraftwagen.

Fünfzehn Perſonen ſchwer verletzt.
Graz, 10. November. (WTVB.)

Ein Laſtautomobil, in dem ſich 22 Perſonen befanden, die
zu einer Verſammlung nach Gra z fuhren, wich auf der Bundes
ſtraße bei Peggau einem Perſonenauto aus und ſtürzte dabei über
die ſteile Straßenböſchung, die zur Mur führt. as Fahrzeug

links wirck
gelacht!

tötert, 15 ſchwer und 3 leicht verletzt. Unter den Toten
befindet ſich der Obmann des ſteieriſchen Bauernbundes, Bundes-
rat Lanner.

Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich in Augsbur g.
Der Kraftwagen eines ſelbſt ſteuernden Zahnarztes fuhr gegen
einen Baum, und die vier Jnſaſſen außer dem Lenker
deſſen Frau und Kind und ein Bekannter der Familie wurden
her und ſchwer verletzt. Der Wagenwurde ſtark beſchädigt.

Ein myſteriöſer Leichenfund.
Paris, 10. November.

Jn der Nähe von Antibes wurde der Körper eines Un
bekannten ans Land getrieben, der ſtarke Brand wunden
zeigte. Der Tote iſt mit einem Anzug bekleidet, der vollkommen
neun war und der keine Spur von Feuer aufwies. Die Behörden
Peßäy aus dieſem Umſtand, daß der Unbekannte erſt nach ſeinem

ode bekleidet wurde und daß ein Verbrechen vorliegt.
Dieſe Vermutung erhält Verſtärkung durch eine andere Ent-
deckung, die in der Nähe gemacht worden iſt. An der Mündung
des Bar wurde ein Leichnam angetrieben, der vollkommen nackt
war. Jn dem Quartier, das dem Hafen von Antibes benachbart
iſt, fand man einen gewaltſam geöffneten Koffer, der eine Anzahl
blutbefleckter Photographien enthielt. Etwas veiter wurde ein
Boot angetrieben, an dem eine Wandung zertrümmert war und
deſſen Eigentümer bisher nicht entdeckt werden konnte.

Tragödie zweier junger Mädchen.
Berlin, 10. November.

Ein Selbſtmord zweier 16jähriger Mädchen Jrma Koch undGrete Lehmann, die ſich vom och des Hauſes Adalbertſtraße 66

in den Hof ſtürzten, hatte, wie ſich jetzt herausſtellte, ein er
ſchütterndes Motiv. Beide Mädchen waren in den Sohn ihres
Chefs verliebt. Eines Tages erklärte der junge Mann, daß er
gar nicht daran denke, eines der Mädchen zu heiraten. Wenige
Stunden nach dieſer Ausſprache verſuchte ſich Jrma Koch im
Pankower Schloßteich zu ertränken. Sie konnte aber gerette:
werden und wurde ins Krankenhaus transportiert. Als Grete
Lehmann von dem Selbſtmordverſuch ihrer Freundin hörte,
ſprang ſie vom Dach ihres Hauſes auf den Hof. Als Jrma
Koch einen Tag ſpäter aus dem Krankenhaus entlaſſen war und
von dem Selbſtmord ihrer Freundin hörte, kletterte ſie ebenfalls
auf das Dach und ſprang in den Hof.

Bei lebendigem Leibe verbrannt. Bei einem Zimmerbrand im
Hauſe Petersweg 3 in Magdeburg kam der Lohndiener Schulz ums
Leben. Der 68jährige Mann hatte Wäſche zum Trocknen vor dem
eiſernen Ofen aufgehängt und ſich dann ſchlafen gelegt. Die
Wäſche geriet in Brand, und in dem Qualm erſtickte Schulz. Die
Feuerwehr konnte Schulz nur noch als verkohlte Leiche bergen.
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vorzüglich bewährt bei Haut-Lazarol Hautereme ben 2uer Art. echwertfuß
und Wundlaufen, iſt und bleibt das unentbehrliche Hausmittel
Erhältlich bei Helmbold Co., Leipziger Strasse 104, ſowie
iu allen Apotheken und Drogerien. 11057

Vergeſſen ire närigt
jeden Morgen, bevor Sie die rauhe Luft einatmen, einige

Schäfer Ast“-Karumellen
zu nehmen, am beſten mit etwas heißer Milch, Tee oder
Kaffee. Hervorragende Wirkung geg. Crkältung, Huſten,
Halsbeſchwerden, Aſthma und üblen Mundgeruch.

Es koſtet Sle täglich nur 10-15 Pfe,,
da ein Paket 45 Tage reicht.

Nur echt in Packung mit Bild von dem bekannten Natur-
heilkundigen und ſogenannten „Wunderdoktor' Schäfer „Aſt“

aus der Lüneburger Heide.
Seit 1913 millionenfach bewährt.
Nachahmungen werden ſtrafrechtlich verfolgt.

Erhältlich in Halle in Apotheken und in denfenigen Drogerſen,
überſchlug ſich mehrere Male. Drei Perſonen wurden ge wo ſich Plakate mit Bild von „Schäier Aſt“ im Fenſter befinden.

C. erDer zunehmende Verkehr mit Kraft
fahrzeugen fordert zur Erhaltung der
Sicherheit auf den öffentlichen Straßen
die genaueſte Beachtung der in 88 45 und
46 unſerer Straßenpolizei- Ordnung vom
24. Dezember 1889 enthaltenen Beſtimm-

ungen.
Wir geben nachſtehend die angezogenen

Beſtimmungen erneut bekannt:
s 45.

Fuhrwerke und Reiter haben, ſoweitnicht örtliche Hinderniſſe entgegenſtehen,

ſtets die rechte Seite der Fahrbahn, auch
bei Toren und Durchfahrten innezuhalten.
Nach der entgegengeſetzten Seite darf,
wenn dort angehalten werden ſoll, nicht
früher abgebogen werden, als es der
Zweck durchaus erfordert.

Das Ausweichen der Fuhrwerke geſchieht
nach rechts und in der Regel mit halber
Spur, unbeladene Fuhrwerke weichen be-
ladenen, wenn der Raum es geſtattet, mit
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Wo die Zeitungszustellung durch Austräger erfolgt, empfiehlt ich die
Bestellung direkt bei diesen, Die Cieferung an die regelmässigen Beziehber
von „Cachen links“ erfolgt ohne weiteres und bedarf keiner Extrabestellung.

Jeder Ceser bestelle sich diese einzig satirische, die der Republik keind-
lichen Parteien der Cächerlichkeit preisgebende Wahlsondernummer „Lachen links“.

Verlag „Volksblatt“ G. m. b. H.
Halle (Saale).
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ganzer Spur aus.
Kann ein Fuhrwerk dem andern nicht

rechts ausweichen, ſo muß dies vom
andern ganz geſchehen.

Das Ueberholen von Fuhrwerken ge-
ſchieht nach links.

Das Einbiegen aus einer Straße in
die andere nach rechts muß in kurzer
Wendung, nach links im weiten Bogen
geſchehen.

Für Reiter finden dieſe Vorſchriften
entſprechende Anwendung. 1699

Die Polizeibeamten haben Anweiſung,
gegen wahrnehmende Zuwiderhandlungen
einzuſchreiten und zur Anzeige zu bringen.

Eiskeben, den 8. Novemner 1924.

Die Polizeiverwaltung.

erhalten Nist ein preis
wertes Sei von ausgee
ieden WVaſchxweck geeiqnet
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Zum s des S der Berliner Theaterkulturwir haben in Berlin z weniger als fünf RevueBühnen,
darunter das r und das „Große Schauſpielhaus“,in denen einſtmals Otto Brahm Max Reinhardt gewirkthaben iſt in Berlin mit wegte dieſer Spielzeit das „Dramatiſche

Theater“ gegründet worden. Das neue Unternehmen bot wert-
volle zeitgenöſſiſche Dramatik in hervorragenden Aufführungen,
zeigte alſo in Spielplan und darſtelleriſchen Leiſtungen einen hoch- S
erfreulichen künſtleriſchen Jdealismus. Aber in unſerem Zeit-
alter, deſſen achl! ſo geprieſene Kultur unter dem Diktat von
Geſchäftsintereſſen ſteht, iſt nun einmal künſtleriſcher Jdealismus
um ſeiner ſelbſt willen nicht möglich, und ſo erklang ſchon bald
über dem „Dramatiſchen Theater“ das beängſtigende Flügel
rauſchen des Pleitegeiers. Die Direktion war ſchließlich gezwungen,
entweder die Mitglieder des Enſembles durch Schließung des
Theaters hoffnungsloſem Elend preiszugeben oder ſich nach finan-
zieller Unterſtützung umzuſehen. Und ſchon bemächtigte ſich der
mürbe gewordenen armen Seele ſo varadox das klingen mag
der Satan in Geſtalt des finanzkräftigen, auf „chriſtlich-natio-
naler“ Grundlage ſtehenden „Bühnenvolksbundes“. Mit der Kunſtund mit der Förderung von Dichtern der jüngſten Generation iſts
damit im „Dramatiſchen Theater“ wieder zu Ende.

Das künſtleriſche Programm, das jetzt dieſer „Bühnenvolks-bund“ in ſeinem Theater durchzuführen gedenkt, ſieht ſo aus: Der
Ceſchäftetfübrer des Bundes, ein gewiſſer Herr Gerſt, wird dem
Direktor des Theaters, dem Schauſpieler Wilhelm Dieterle, ledig-
lich zur Unterſtützung der Theaterleitung beigegeben. Mit andern
Worten, Herr Dieterle hat nach der Pfeife des Herrn Gerſt zu
tanzen. Die letzte Gabe des „Dramatiſchen Theaters“, die ironiſche
Komödie „Methuſalem oder der ewige Bürger“ von Jwan Goll,
hat ſofort auf Nimmerwiederſehen vom Spielplan zu verſchwin
den, weil einige deutſchnationale Spießer ſich durch Preſſe-Be-
ſprechungen des Werkes ſo beleidigt gefühlt haben, daß ſie im
Preußiſchen Landtag eine kleine Anfrage eingebracht haben, was
die Regierung gegen die Darbietung ſolcher Unflätigkeiten zu tun
gedenke. Der Spielleiter des „Methuſalem“, Friedrich Neubauer,der ſich nicht nur ſchon mehrfach als tüchtiger Regiſſeur erwieſen
hat, ſondern auch der Dichter einer noch nicht aufgeführten, von
Kleiſtſchem Humor durchtränkten Komödie „Der Hühnerhof“ iſt,
wird friſtlos entlaſſen und von Herrn Gerſt wegen Beleidigung
des Bühnenvolksbundes verklagt. Auch der „Tolkening“ von AlfredBruſt iſt bereits vom Spielplan verſchwunden. und es dürfte kaum
noch lange dauern, bis die gepfefferte Abtreibungs- Komödie um
Roſa“ von F. A. Angermayer dem gleichen Schickſal verfällt. Dann
bliebe zuletzt ausgerechnet! Georg Kaiſer „der“ Autor des
chriſtlich- nationalen Bühnenvolksbundes. Vom 22. bis 27. Oktoberübrigens gaſtiert im „Dramatiſchen Theater die ſogen. „Künſtler-
truppe des Bühnenvolksbundes“. „Auf Einladung der Direktion“

E ſchön geſagt, nicht wahr? mit dem verſtaubten Hoftheater-
luſtſpiel „Donna Diana“ des Spaniers Moreſto.

So ſieht „chriſtlich-nationale“ Theaterkultur aus! Bz.

ine ſchauerliche Geſchichte.
Dieſe Geſchichte iſt einem Schriftſteller, einem wohlbekannten

Mitarbeiter von „Punch“, paſſiert. Es iſt noch nicht ſo lange her,
daß er in einem ſeiner Romane Gelegenheit hatte, einen phan-taſtiſchen Mord zu beſchreiben, nach deſſen Verübung der Leich
nam in einen Sack genäht wurde. Der Autor, der ſichgründlich mit der Sache beſchäftigte fand, daß es keine Kleinig-

keit ſei, eine Leiche in einen Sack zu kriegen, wenigſtens nicht für
ſolche, die Neulinge in der Sache ſind. Eine geraume Zeit ver-
ging, doch die ſo gewonnenen Kenntniſſe ſollten ihm zuſtatten
kommen, als er eines Tages in ſeinem Segelboot (er iſt ein aus-
gezeichneter Sportsmann) eine Vergnügungsfahrt machte. Denn
er entdeckte plötzlich einen großen Sack, der ſeelenruhig flußabwärts
trieb. Selten war ein ſo verdächtiges Objekt geſichtet worden.
Jmmer mehr gewann die Ueberzeugung Raum in des Dichters
Seele, daß hier grauſige Wirklichkeit wurde, was er mit ſchaudern-
der Phantaſie geſchaut. Trotzdem er ſich nun ſagte, das Beſte
wäre, ſo zu tun, als ob der unkeimliche Sack nicht da ſei, fand
er bald zu ſeinem Leidweſen, daß das Ding ſich nicht abſchrecken
ließ, ſondern an ſein Boot herantrieb. Kurz entſchloſſen holte er
es herxbei ein Schnitt in das vermutliche Kopfende und
ein Schopf ſchwarzen, krauſen Haares quoll hervor. Der er-
ſchütterte Dichter ſchöpfte Atem, ehe er in ſeinem ſchweren Werk
fortfuhr. Noch ein Schnitt und es ſtellte ſich nun heraus,
daß der Sack von oben bis unten voll Roßhaar war. Jrgend-wie hing die Sache mit einer Matratzenfabrik etwas weiter
ſtromaufwärts zuſammen, wo ein Streik ausgebrochen war. Es
war immerhin eine nervenaufreibende Erfahrung, die der Dichter
da mackbte.

Von der Chemſe zum Ciber im Paddelboot.

Ein 4, 8 Meter langes und 55 Pfund ſchweres Kanu, das die Auf-ſchrift „Von Sydney (N. S.) wach Rom über Neuyork, London und

Paris“ trägt, erregte unter dem Paſſagiergepäck. das von dem
kürzlich aus Neuyork in London eingetroffenen Dampfer „Lan-
caſtria“ ausgeladen wurde, allgemeine Verwunderung. Das Kanu
gehört dem kanadiſchen Fliegerleutnant Smyth aus Sydney in
Neuſchottland, der von London aus auf dem Waſſerweg den Tiber
erreichen will. Das kleine Boot hat bereits die Reiſe von Neu-
ſchottland über den Atlantik nach Neuyork unter ſchwierigſten Ver-
hältniſſen zurückgelegt und konnte beim Eintreffen in Neuyork eine
erſte Etappe von 2407 Kilometer verbuchen. Smyhth fuhr von dort
mit dem Dampfer nach London und will jetzt in ſeinem Paddelboot
auf der Themſe nach Dover, von hier nach Calais und unter Be
nutzung des franzöſiſchen Kanalnetzes nach Marſeille fahren, von
wo er längs der Küſte bis nach Rom vordringen will. An Aben-
teuern hat es ihm bisher auf ſeiner Reiſe nicht gefehlt. So hatte
er in ſeiner winzigen Nußſchale auf dem Atlantik einen Sturm
von 52 Stunden zu überſtehen, der ihn zwang, alles Entbehrliche,
ja ſelbſt die Lebensmittel und das Trinkwaſſer, über Bord zu
werfen. Kaffee und kalter Tee erwieſen ſich ihm als die ſtärkſten
Anregungsmittel.

Eine ſenſationelle (Vendung in der
Affäre Daudet.

Léon Daudet, der Führer der franzöſiſchen Royaliſten und der
Herausgeber der „Action frangçaiſe“, deſſen Sohn Philippe vor
einem Jahre unter geheimnisvollen Umſtänden erſchoſſen aufgefun-
den wurde, glaubt, daß durch den angeblichen Selbſtmordverſuch
der vielgenannten Anarchiſtin Germaine Berton endlich Licht in
die dunkle Affäre gebracht werden wird. Die Berton, die jetzt im
Pariſer Krankenhaus liegt, will, wie ſie ausſagte, Gift genommen
haben. weil ſie den jungen Daudet liebte und ſeinen Tod nicht
verſchmerz en kann. Sie erklärt, daß ſie ſchon die Geliebte Philippe
Daudets war, als der Verſtorbene erſt 13 Jahre zählte. Barnaud,
der Unterſuchungsrichter in der Angelegenheit Daudet, erhielt jetzt
eine Mitteilung von dem Polizeirat Lannes, Poincarés Schwager,
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Von M. A. v. Läütgendorkkt.
Wenn man einem Menſchen die Haut abziehen und ihn ſtatt

deſſen in eine noch ſo zweckmäßig erſonnene Hülle ſtecken würde.
ſo müßte er binnen ganz kurzer Zeit zugrunde gehen, was auch der
Fall wäre, wenn er nur zwei Drittel ſeiner Haut verlieren würde.
Denn unſere Haut iſt nicht nur unſer wichtigſter Außenſchutz,
ſonden auch der unentbehrliche Helfer bei allen möglichen Arbeits-
leiſtungen unſeres Körpers. Ueber alles das denkt man für ge-
wöhnlich freilich nicht weiter nach. Es iſt ja doch auch ſo ſelbſt
verſtändlich, daß der Menſch mit einer Hauthülle bedeckt iſt, und
ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß die Haut ihre verſchiedenen
Zwecke erfüllt. Was für Zwecke das aber ſind, das iſt gewiß nicht
allen von uns, die wir im glücklichen Beſitz unſerer geſunden
Körperhaut ſind, klar.

Zu ihren Hauptleiſtungen iſt die Haut beſonders durch ihren
Drüſenreichtum befähigt. Den Ausgleich der Wärme-
rerhältniſſe unſeres Körpers verdanken wir beiſpielsweiſe zum
großen Teil nur der Haut, die uns bei Erhitzung dadurch Abkühlung
verſchafft, daß der von ihren Drüſen abgeſonderte Schweiß zur
Verdunſtung gelangt, während gleichzeitig auch durch ſtärkere Blut-
füllung der Haut eine dem Körper wohltätige Wärmeabgabe nach
außen erfolgt. Bei großer Kälte dagegen macht wieder vor allem
die Haut es uns fühlbar, daß wir unſere Muskeln lebhafter be-
wegen ſollen. Jn ſolchen Fällen kommt es dann oft auch zu jener
eigenartigen, durch Zuſammenziehung der die Haarbälge umlagern-
den Muskulatur entſtehenden Hautveränderung, die wir als
„Gänſehaut“ bezeichnen, und durch die Gänſehaut fühlen wir
es denn erſt recht, daß uns Wärme fehlt, die alsbald zu erſetzen iſt.

Dieſe feine Empfindlichkeit der Haut für jede dem Körper un
zuträgliche Temperatur macht es auch zur Bedingung, daß unſere
Kleidung ſtets ſo beſchaffen ſein ſoll, daß zwiſchen der Haut und
en Kleidern immer eine gewiſſe Wärme erhalten bleibt. Denn

eine Hauptbedingung unſeres körperlichen Wohlbefindens iſt eben
dieſe Wärme, die nach den jüngſten Unterſuchungen Profeſſor
Rubner s bei den meiſten Menſchen etwa 32 Grad beträgt. Um
ſie zu erzielen und ſtändig auf gleicher Höhe zu erhalten, darf
zunächſt der Raum zwiſchen Kleidern und Haut niemals völlig luft-
leer ſein, was z. B. der Fall iſt, wenn uns nach der Arbeit die
Kleider „am Leibe kleben“ oder mit anderen Worten: wenn ſie
ſchweißdurchfeuchtet ſind, weil wegen ihrer ungenügenden Durch-
läſſigkeit der Schweiß nicht verdunſten konnte. Dieſes ſehr un-
angenehme Näſſegefühl kann man am beſten dadurch verhindern,
daß man die der Haut unmittelbar anliegenden Kleidungsſtücke
nur aus ſolchen Stoffen fertigt, durch die der Schweiß leicht ver
dunſten kann, wie etwa durch wollene Strickgewebe. Dann iſt es
auch notwendig, daß die Luft zwiſchen Haut und Kleidung zeit-
weilig bewegt und erneuert wird, und hier tut der Wind die beſten
Dienſte. Selbſt der leichteſte Luftzug genügt vollſtändig, um unſere
Kleider zu durchblaſen und dem klebrigen Gefühl, das ihre Durch
feuchtung zur Folge hat, vorzubeugen. Wer im Zimmer oder in
der Werkſtätte arbeitet, muß freilich in der Regel auf dieſe Luft-
bewegung, die natürlich am beſten während der Arbeit erfolgt, ver
zichten, und das iſt denn auch eine der Urſachen, weshalb Zimmer-
und Werkſtattarbeit gewöhnlich weniger geſund iſt als Arbeit in
freier Luft, wo die Verdunſtung ſoviel ſchneller vonſtatten gehen
kann.

Ebenſo wie die „Durchlüftung“ unſeres Körpers verdanken wir
es der Haut auch, daß ſie durch ihre ſtändige Abſcheidung von Talg
wie auch durch ihre chemiſche Beſchaffenheit unſer Körperinneres

wahrt, wie denn auch ihre Dehnbarkeit ſo groß iſt, daß ſie ſelbſt

verhältnismäßig ſchweren Stößen zu widerſtehen vermag.
So vielfach verſchieden die einzelnen Menſchenraſſen der Erde

ſind, ſo beſitzen dennoch alle die gleiche aus Oberhaut und Leder
haut zuſammengeſetzte Körperbedeckung. Nur die Farbſtoffkörn-
chen, die in der zwiſchen Ober- und Lederhaut liegenden Schleim-
ſchicht eingelagert ſind, bedingen die großen Unterſchiede in den
Hautfarben der einzelnen Raſſen. Eine gewiſſe Menge brauner
Farbkörnchen findet ſich übrigens auch in der Haut des weiß-
häutigen Menſchen; doch bei den farbigen Menſchenraſſen ſteigert
ſich dieſe Menge ſo beträchtlich, daß ſchließlich bei einigen Neger-
raſſen ein gang tiefes, faſt dem Schwarz ähnliches Dunkelbraun
entſteht. Es war denn auch ganz unmöglich, die alte Einteilung

der Menſchenraſſen in die weiße, rote, gelbe und ſchwarze,
welcher Bezeichnung Linneé ſeinerzeit die Europäer, Amerikaner,
Mongolen und Neger gekennzeichnet hatte, weiter beizubehalten;
denn die Farbe der Menſchenhaut wechſelt ſo ſehr, daß ſie unter
keinen Umſtänden als ein ſicher unterſcheidendes Raſſemerkmal be
trachtet werden kann. Verändert ja zum Beiſpiel ſchon der Ein
fluß der Sonne die Hautfarbe ſo ſehr, daß der weißeſte Menſch
binnen kurzem zum „rothäutigen Jndianer“ werden kann. Als
Beweis für die durch die Einwirkung der Sonne entſtandene voll
ſtändige Hautumfärbung mancher Menſchenraſſen mag übrigens
auch die Seltſamkeit erwähnt werden, daß Negerkinder durchaus
nicht dunkelfarbig, ſondern ganz roſig zur Welt kommen, daß ſie
freilich nach kurzer Zeit ſchon „nachdunkeln“.

Unſerer Haut verdanken wir endlich auch unſeren Haar-
wuchs denn in ihrer Lederhautſchicht wurzelt die Haarzwiebel,
aus der heraus das Einzelhaar nach oben wächſt. Wie viele
ſolcher Einzelhaare der Menſch auf ſeinem Kopfe trägt, iſt eine
Frage, mit der ſich die Gelehrten ſchon gar oft beſchäftigt haben,
wenngleich hierbei natürlich immer nur mit Durchſchnittszahlen
gerechnet werden kann. Erſt kürzlich hat man wieder ſolche Haar
zählungen vorgenommen und iſt dabei zu dem Ergebnis gelangt,
daß im Durchſchnitt auf den Quadratzoll der Kopfhaut etwa
1000 Haare kommen, ſo daß eine Kopfhaut von 120 Quadratgzoll
demnach 120 000 Haare tragen würde. Des reichſten Haarwuchſes
erfreuen ſich die Blonden mit einer Durchſchnittszahl von 140 000
Einzelhaaren, während ſich die Braunen und die Schwarzhaarigen
mit nur 100 000 und 110 000 Einzelhagaren begnügen müſſen. Aber
es handelt ſich hier, wie geſagt, nur um Durchſchnittsergebniſſe,
die ſich von dem Einzelfall natürlich weſentlich unterſcheiden.

Auch die Haarlänge bei der Frau wird gewöhnlich durch die
Haarfarbe bedingt. Blondinen mit langem Haar tragen oft Haare
auf dem Kopf, die. aneinandergereiht, eine Länge von 140 Kilo
meter und mehr erreichen können, dagegen ſoll Blondinenhaar
weniger widerſtandsfähig ſein, da es durchſchnittlich nur eine Laſt
bis zu 70 Gramm tragen kann, ohne zu zerreißen, wogegen dunkles
Haar eine Belaſtung von 150 bis 180 Gramm erträgt. Schönes
Menſchenhaar iſt ein ſtark begehrter Handelsartikel und war es
ſchon in alter Zeit, da die dunkelhaarigen Römerinnen zu den
höchſten Preiſen das Goldhaar der Germanin aufkauften, um ſich
daraus Perücken anfertigen zu laſſen. Auch heute noch werden,
namentlich auf dem engliſchen Haarmarkt, goldblonde Haare ſehr
teuer bezahlt. Noch koſtbavrer ſind jedoch die grauen, beſonders
aber die weißen Haare, die ſo ſelten ſind, daß die Händler oft nur
graues Haar aufkaufen, um daraus die weißen Einzelhaare her-
auszuſuchen. Man kann ſich demnach den Preis erklären, den eine
weiße Haarperücke verſchlingt. Jn Paris iſt es ſogar üblich, daß
die Lumpenſammler die aus dem Müll geſammelten Haare noch
verkaufen. Tatſächlich werden auch dieſe Haare noch zu billigen
Theaterperücken und -Bärten verarbeitet.

An die verſchiedenen Farben des Menſchenhaares hat ſich ſchon
in früher Zeit allerhand Aberglaube geheftet. Schon bei den alten
Germanen galt die rote Haarfarbe als Zeichen der Falſchheit, was
aber eigentlich ſchon deshalb feltſam iſt, weil gerade bei ihnen
die roten Haare ſehr verbreitet waren. Schwarze Haare
dagegen galten ihnen als ein Beweis von Mut und Kraft, während
der ſpätere Volksglaube ſie mehr als ein Zeichen eines unbe
ſonnenen, ſorgloſen Charakters betrachtet und dafür dem Träger
blonden Haares beſonderen Mut zuſcheibt. Jſt das Haar eines
Mannes noch dunkel, und nur ſein Bart ſchon weiß gefärbt, ſo
ſagt man boshaft, daß er bisher mehr mit den Kinnbacken als
mit dem Kopf gearbeitet habe. Straffe Haare bedeuten auch einen
feſten, ſtraffen Sinn, während krauſes Haar aufbrauſenden Eigen-
ſinn und Launenhaftigkeit künden ſoll. Sind die Haare geſpalten,
ſo nennt ſie der Volksmund gar Hexenhaare. Nach einem alten
Aberglauben ſoll man das Haar immer nur an einem Freitag
ſchneiden, beſonders aber am Karfreitag ein Brauch, der
namentlich im „aufgeklärten“ Amerika ſehr verbreitet iſt um
ſich dadurch vor Kopfſchmerzen zu bewahren. Ein luſtiges Sprich-
wort endlich ſpottet: „Die letzten ſieben Haare kämmt man ſich
am vorſichtigſten.“ Darin liegt ein tiefer Sinn; denn wie oft
hängen wir am meiſten an dem, deſſen Verluſt uns droht, auch
wenn es nicht gerade unſere letzten ſieben Haare ſind!

e

den Léon Daudet beſchuldigt, an der Ermordung ſeines Sohnes
beteiligt zu ſein. Da über die Mitteilung des Polizeirats nichts
bekannt geworden iſt, fordert Leon Dadet jetzt energiſch die Ver-
baftung des Schwagers Poincarés mit der Begründung, daß da
durch allein die Möglichkeit geboten ſei, die Polizeiagenten, die
heute unter dem Druck des Vorgeſetzten nicht zu ſprechen wagen
zur Ausſage zu bringen.

e B.
Ein belgiſcher GVunderdoktor.

Jn der Provinz Lüttich erregen zurzeit die Wunderheilungeneines Mannes Aufſehen der ſeit über einem Jahr „Pr oben ſeiner
Kunſt gibt. Aus allen Teilen der Provinz ſtrömen Tag und NachtLeute herbei, die den Quackſalber konſultieren wollen. Er iſt knapp

vierzig Jahre alt und übt ſein Heiltätigkeit ohne jede theatraliſche
Aufmachung aus. Nach der Ueberzeugung ſeiner Verehrer beſitzt
er die Gabe des magnetiſchen Blicks. Er ſelbſt erklärt: „Jch bin
ein Phänomen. Jch habe Blinde ſehend gemacht, habe Kinder, dienie geben konnten auf die Füße geſtellt und vollſtändig Gelähmten
den Gebrauch ihrer Glieder wiedergegeben. Jch behandle meine
Patienten auch brieflich und mit dem gleichen Erfolg. So gelang
es mir, ouf weite Entfernungen an Krebs Erkrankte zu heilen.
Wenn ein Patient zu mir kommt, ſo nenne ich ſofort die Krankheit,
an der er leidet. Jch ſage ihm: Sie haben das oder das, gehen Sie
nach Haus, und in vierzehn Tagen werden Sie von Jhrem Leiden
befreit ſein. Jch vermag auch einen K ranken ohne daß ich ihn
berühre, in Bewußtloſikeit zu verſetzen, Die Gabe offenbarte ſich
mir im Alter von 35 Jahren, ohne daß ich ſagen kann, wie. J-chwar damals Arbeiter in einer Eiſengießterei. Von den Perſonen,
die ich behandle, fordere ich nicht einen Pfennig Geld. Die Zahl
der von mir bewirkten Heilungen kann ich auch nicht annähernd
angeben. Einige Aerzte. die ſich mir verkleidet nahten, um mich
aufs Glatteis zu führen, mußten beſchämt wieder abziehen, da ich
ſie, kaum daß ſie die Schwelle überſchritten, ſofort entlarvte.“
Es mag dabei nicht unerwähnt bleiben, daß die Provinz Lüttich
einen beſonders günſtigen Boden für Lente vom Schlag dieſes
Wunderarztes bietet. Schon vor zwanzig Jahren hatte hier Vater
Antoine eine Sekte der Antoiniſten gegründet, die heute Zehn-
tauſende von Gläubigen zählt und in allen belgiſchen Induſtrie
bezirken, ja ſelbſt in Paris Kirchen beſitzt

Enaliſcher humor.
Um 2 Uhr morgens wird ein Landarzt durch das Telephon un
ſanft aus dem Schlaf aufgeſchreckt. Aergerlich nimmt er die Mit-
teilung entgegen, die ihn eilig an das Krankenbett eines Guts-

beſitzers ruft, der ſieben Kilometer entfernt von der Wohnung des
Arztes lebt. Nach ſorgſamer Unterſuchung des Patienten fragt
der Arzt mit ernſtem Geſicht: „Haben Sie ſchon Jhr Teſtament
gemacht Der Mann im Bett wird leichenblaß und ſtammelt
entſetzt: So weit kann es doch mit mir noch nicht ſein, Herr Dok
tor!“ „Sie hätten beſſer getan, nach dem Geiſtlichen zu tele-
phonieren und Jhre Angehörigen telegraphiſch herbeizurufen,“
fährt der Arzt mit unerſchütterlichem Ernſt fort. „Um Himmels-
willen, Doktor, wie lange geben S Sie mir denn noch Friſt?“ wimmert
der verärgerte Patient. „Jhnen fehlt gar nichts, Verehrteſter,“brummt der Arzt mit grimmem Hohn, mir iſt nur der Gedanke
unerträglich, daß ich der einzige ſein ſoll, den Sie zum Narrey
halten.“

Jn dem behaglich ausgeſtatteten Speiſeſaal ſind die Erben derkürzlich verſtorbenen Beſitzerin des Hauſes verſammelt, um der
Eröffnung des Teſtaments beizuwohnen. Mit geſpannter Auf-
merkſamkeit lauſchen ſie den Worten des den letzten Willen der
Verſtorbenen verleſenden Teſtamentsvollſtreckers. „Es iſt mein
Wille,“ beginnt der Advokat „daß Dr. Bolus, deſſen ſorgſamer
Behandlung ich neben dem gewiſſenhaften Gebrauch der von ihm
verordneten Medizin mein langes Leben zu danken hatte, alles
erhalten ſoll, was ſich in dem großen Eichenſchrank in meinem
Boudoir befindet.“ Das Geſicht der Erben wird bei Verkündigung
dieſes Legats lang und länger, während Dr. Bolus vergnügtſchmunzelt. Aber das Lächeln verſchwindet von ſeinem Geſicht.
als er ſich nach Oeffnung des Schrankes einer Batterie von Medi-
zinflaſchen gegenüber ſieht, die die alte Dame zur Erhaltung ihrer
Geſundheit in dem Schrank uneröffnet in Reihe und Glied auf
geſtellt hatte.

„Als ch meinem Bräutigam das Jawort gab,“ erzählt eine
junge Braut triumphierend ihrer Freundin, „erklärte er freude-
ſtrablend, daß er ſich im ſiebenten Himmel befände.“ „Das
glaube ich gern,“ erwiderte die Freundin, „er war ja auch vorher
ſchon ſechsmal verlobt.“
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